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Beim Ablauf des Aten Quartals bringen wir in Erinnerung, 


zu zahlen haben, wofür dieſe, 


Zur Bequemlichkeit 
Mühlenſtraßen⸗Ecke Nr. 12., 
wo Iftes Quartal annehmen, und die Zeitung ſchon den 

Das Abonnement kann zwar für hieſige Leſer auch 

Lokal⸗Debit gemacht wird. 


Poſen 


mit Ausnahme des Montags, täglich erſcheinende Zeitung durch alle Königlichen Poſtämte 


Aufang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, R 
' des hieſigen geehrten Publikums werden auch die Herren Kaufleute 5. Bielefeld, 
Adolph Latz, Wilhelms ⸗Platz Nr. 
Abend vorher von 

bei dem Königlichen Poſtamt hieſelbſt erfolgen, wir bemerken indeß, 


Sonntag den 24. Dezember. 


er Zeitung. 


Das 
Abonnement 
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Inſerate 
(1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Exped ie 
tion zu richten. 


1854 


— — . 


An die Zeitungsleſer. 
daß hieſige Leſer für dieſes Blatt 1 Athlr. 15 Sgr., 


wenn die früheren Nummern nicht nachgeliefert werden können. 


10., P. Labedzki, Wallſchei im Engelſchen Haufe und 
47 Uhr an ausgeben. 


Alten Markt Nr. 87., 1 
Pajewski, Jeſuitenſtraße Nr. 8., Pränumerationen auf unſere Zeitung 


auswärtige aber 1 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf., als vierteljährliche Pränumeration 
r der ganzen Monarchie zu beziehen iſt. — Bei Beſtellungen, welche nach 


Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9., J. Ephraim, 


daß in Folge höherer Anordnung im Preiſe kein Unterſchied mehr zwiſchen dem 


cee, ichlige telegraphiſche Depeſchen giebt die Posener Zeitung bereits Abends, während die Berliner Blätter dieſelben erſt am nächſten 


M hieher bringen können. 
5 2 den 24. un 1854. 


Wegen 

In balt. 

Deutſchland. Berlin (Preußens Vermittelungs, Politik; Hofnach— 
richten; der Stenerdefraudations, Erodeß wider Gerſon u. Gen.; Circular⸗ 
depeſche vom 7. Dezember; Erleichterung des Güterverkehrs auf d. Stettin 
Kopenhagener Bolt. Dampfſchiffe Route; die Neuvorpommerſche Jubel⸗ 
Riftung); Naumburg a. / D. (hohes Waſſer); Frankfurt a. M. (die Biblio: 
thef der Natienalverſammlung! das Mechfelgefeg); Darmſtadt (Schluß der 
Sitzungen des Deutlſchen Zollvereins). 8 

Krlegsſchauplatz. (Die Operationen Omer Paſchas; das Ein⸗ 
rücken von Franz. Truppen in die Fürſtenthümer). 

Frankreich. Paris (die Dankvota d. Engl. Parlaments; Kriegsrath). 

Großbritannien und Irland. London (Polemik der „Times“; 
die Foreign Enliſtment Bill). 

Nußland und Polen. Petersburg (Aushebungen; Erleichterung 
des Grenz: und Handelsverkehrs) 2 

Spanien. (Cortesſitzungen; Unruhen; Entwaffnung von Nationale 
garden). e 2 

Amerika. (Aus der Botſchaft des Praäſidenten) 

ar. Polniſcher Zeitungen. g., Zint 

es und Ding 977 ; b. P.; Zirke; 
Pleſchen; 10 Provinzielles Poſen; Neuſtadt b. N. 

Feuilleton. Geſchwan zie d — Ei liner Beuler. — 

Weihnachts ⸗ Li cratur, — e 2 A ee s 
Bekannt machen 
Auf Grund des $. 3. des Zollgeſetzes vom Di Januar 1838 (Ge- 
ſetzſammlung Seite 34.) und in Folge beſonderer Allerhöchſter Ermächti⸗ 
gung Sr. Majeftät des Königs vom 18. d. M., wird hiermit bis auf 


Weiteres die Ausfuhr von Pferden über die äußere Zollgrenze (gegen das 
ar ur W dene a AR nach 


jeder Richtung hin, unter Hinweis auf die im $. 1. des Zollſtrafgeſetzes 
vom 23. Januar 1838 (Gefepfammlung Seite 78.) angedrohten Strafen, 
verboten. 

Berlin, den 18. Dezember 1854. 


Der Miniſter des Innern. 
gez · v. Weſtphalen. 


Berlin, den 23. Dezember. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: dem Großherzoglich Heſſiſchen Regierungs⸗Rath 
und Territorial-Commiſſair Schmitt den Rothen Adler⸗Orden zweiter 
Klaſſe; dem Großherzoglich Heſſiſchen Polizel-Commiſſair erſter Klaſſe, 
Künſtler zu Mainz, und dem Regierungs⸗Sekretair Heckenmüller 
zu Erfurt den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Lehrer 
Hausmann zu Kremnitzerhagen, Kreis Greifswald, das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. 

Der Kreis-Wundarzt John zu Ruhland, Kreiſes Hoyerswerda, iſt 
in den Kreis Hirſchberg, Regierungsbezirk Liegnitz, mit Anweiſung ſeines 
Wohnortes in Hirſchberg, verſetzt worden. 


Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung. 
London, den 23. Dezember. Im Unterhauſe 
ſprach heut Lord Nuffel vertrauensvoll von der Al⸗ 
liance mit Oeſterreich, falls Rußland hartnäckig die 
Friedensvorſchläge verwerfen ſollte. — Die Fremden⸗ 
Legions⸗Bill iſt mit 38 Stimmen Majorität durchge⸗ 
gangen. 


Der Finanz » Minifter, 
v. Bodelſchwingh. 


. Telegraphiſche Depeſchen 
Paris, den 21. Dezember. Der heutige „Moniteur“ veröffent- 
licht in ſeinem amtlichen Theile den am 2. Dezember zwiſchen Oeſterreich, 
Frankreich und England abgeſchloſſenen Vertrag. 

Paris, den 22. Dezember. Der heutige „Moniteur“ enthält eine 
Oepeſche aus der Kamieſch Bai vom 12. d., wonach ſeit dem 10. aus 
Sebaſtopol heftig gefeuert wird. Die Belagerten haben zwei Ausfälle 
gegen die Engliſche und Franzoſiſche Linie gemacht, find aber nach hart⸗ 
näckigem Kampfe zurückgeſchlagen worden. 

An der geftrigen Abendbörſe wurde die 3Zproz. Rente zu 68, 60 
gehandelt. 

London, den 22. Dezember, Morgens. In geſteiger Rachtſitzun 
des Oberhauſes erklärte Lord eilte auf eine Interpellation Lord 
Derby's, daß die Blokade im ſchwarzen Meere durch Motive des Vol⸗ 
kerrechts und durch Truppentransporte bis zur Zeit der Landung in der 
Krimm verzögert worden ſei. Der Mittheilung Lord Derby's aber, daß 
feitdem 3 Schiffe von Odeſſa nach Sebajtspor gelangt ſeien, ſchenke 
een enen Dr ae 

Im Unterhauſe ging die Fremden-Legion⸗Bill ohne Amendement 


durchs Gomitee. EBENE 


Poſen, den 23. Dezember. Die jüngfte Kammerdebatte 
über den Antrag des Grafen Saurma-Jeliſch hat von Neuem bloßge⸗ 
legt, wie ſchwankend und unſicher noch immer das Gebiet iſt, auf dem 
die Kammer der Regierung gegenüber ſich zu bewegen und ihre Kämpfe 
zu führen hat. 


des Weihnachts- Feſtes wird 


Grund, hier in Poſen geſucht wird. 
der Hand verlautet, iſt es nicht unmöglich, daß der Pfeil, deſſen erſtes 


Die Zeitungs-Erpedition von W. Decker X Comp. 


die Zeitung 


erſt Mittwoch A end den 21. Dezember wieder ausgegeben. 


Der Miniſter des Innern erhält als Chef der geſammten Polizei im 
Staate eine vertrauliche Mittheilung über ſträfliche Verbindungen, welche 
zwiſchen der katholiſchen Geiſtlichkeit und der Demokratie gepflogen wer- 
den ſollen. 

Der Miniſter des Innern hält bei einigen Ober- Präfidenten ver⸗ 
trauliche Rückfrage, ob fie Wahrnehmungen gemacht, welche die Wahr— 
heit der obigen Mittheilung beſtätigen. 

Eine freche Hand ſtiehlt dieſe Correſpondenz, und katholiſche Blät⸗ 
ter — die Volkshalle zuerſt — bringen den vertraulich gehaltenen 
Schriftwechſel an die Oeffentlichkeit. 

Die zweite Kammer fühlt ſich berufen, 
Miniſter des Innern, als Chef der Polizei, Urſache hatte, ſich ver⸗ 
traulich bei ſeinen Organen in der Provinz nach demjenigen zu erkundi⸗ 
gen, was dort beobachtet ſei! 

Die gewiß unpaſſende Form, in welche der Antrag des Gra- 
fen Saurmal⸗JJeltſch gekleidet war, ließ fein endliches Schickſal zwar 
im Voraus ſchon erkennen. Allein man hat die Gelegenheit doch nicht 
vorübergelaſſen, um ſich gegenſeitig — nutzloſe Bitterkeiten zu ſagen. 

Vollkommen getäuſcht ſind die Erwartungen derer, welche auf eine 
Kritik des angeblich vom hieſigen Ober-Präſidium erſtatteten, ſei⸗ 
ner Zeit ebenfalls veröffentlichten Berichtes ſich gefaßt gemacht hatten. 

Ob die zweite Kammer aus Taktgefühl hiervon Abſtand genom- 
men, wie der jüngſt hier verſammelt geweſene Provinzial-Landtag, von 
welchem gewiſſe Leute ſich auch „hitzige“ Angriffe verſprachen, oder ob 
man es nur nicht erſprieslich gehalten, auf ein Referat näher ein⸗ 
zugehen, das jo ſtark mit thatſächlichen und zum Theil empfindlichen Be- 
weiſen ausgerüjtet war, muß natürlich unerrathen bleiben. 

Von dem Miniſter des Innern wiſſen wir — wenn wir ſonſt ſchon 
darüber hätten verlauten hören —, daß die Unterſuchung über die freche 
Hand, welche bei der Veruntreuung im Spiele geweſen, fortgeſetzt wird. 
Dieſe Mittheilung ift geeignet, unſere Neugierde rege zu erhalten, weil 
der Ort dieſer That vielfach, und nach den äußern Anzeichen nicht ohne 
Nach demjenigen, was unter 


und eigentliches Ziel, nach dem erſten überhaupt darüber veröffentlich 
ten Artikel der Volkshalle, hier in Poſen zu ſuchen iſt, am Ende noch 
auf den ſchlauen Schützen ſelbſt zurückprallt! — 


Deutſchland. 

O Berlin, den 22. Dezember. Schon einmal erwähnte ich, daß 
eine Spannung zwiſchen den Gabinetten von Berlin und Wien nicht eri- 
ſtirt, wie ſolche ein Theil der Preſſe aus gewiſſen Formmaͤngeln bei der 
nach Berlin geſchehenen Kundgebung über den Allianzvertrag abgeleitet 
hatte, In der Werthſchätzung der Ruſſiſchen Erklärungen und Conzeſſio⸗ 
nen ſtimmt man in Berlin und Wien vollig überein, indem Preußen die 
Meinung des Grafen Buol, daß die unbedingte Annahme der vier Punkte 
geeignet ſei, um auf ſolcher Grundlage den Frieden zu diskutiren, eben 
falls durch feine Miſſionen an die Höfe der Weſtmächte vertritt, welche 
erſt dann ſich zu einer friedlichen Front gegen Rußland entſchließen wol- 
len, ſobald Rußland außer der geſchehenen Annahme auch noch eine be- 
ſtimmte ſpezielle Interpretation vollgültig geceptirt. Hierin liegen die 
jetzt ſchwebenden Meinungsunterſchiede begründet und zwiſchen beiden, 
der Zufeiedenheit Oeſterreichs und der Unzufriedenheit der Weſtmächte hat 
Preußen abermals das diplomatiſche Amt des Vermittlers übernommen. 
Außerdem hat die Sendung des Geheimeraths v. Uſedom vorausſichtlich 
den Zweck in ſpecieller Bezugnahme auf Preußens zur Zeit noch iſolirte 
Stellung die Bedingungen in Loadon und Paris mitzutheilen, unter de» 
nen allein Preußen ſich entſchließen könnte, der Tripelallianz beizutreten. 

Ueber die Inftruftionen des Hrn. v. Uſedom wird die größte Dis- 
kretion beobachtet und es geſchah nicht ohne Abſicht, daß von offizieller 
Seite keine Notiz in die Preſſe gelangte, über die Abreiſe des Genannten, 
als drei Tage päter, nachdem ſie erfolgt war. Die erſten Berichte dar⸗ 
über datiren vom 20. d. Mis. Es hat ſich augenſcheialich herausgeſtellt, 
wie mißlich es iſt, allzuſchnell über Friedens miſſtonen der Oeffentlichkeit 
Kunde zu geben, da dergleichen erfahrungsmaßig frühzeitig ftörende Ge⸗ 
genoperationen anders intereſſirter Mächte hervorzurufen pflegte. — Daß 
die erſten Depeſchen vom 19. d. M. irrig auf Verhandlungen über eine 
direkte Allianz mit den Weſtmächten deutete, erwähnte ich bereits. Es iſt 
widerſinnig, eher von einer beftimmten Hinneigung Preußens nach We⸗ 
ſten oder Oſten zu reden, ehe nicht die übereinſtimmende Interpretation 
ſaͤmmtlicher drei Mächte des Dezembervertrages vollſtändig mit Einſchluß 
der etwaigen Geheimartikel hier zur Wiſſenſchaft gekommen ſein wird. 
Von der Formulirung der Bedingungen, die Preußen in Betreff ſeines 
Beitritts zur Allianz als die ſeinigen aufgeſtellt hat, hängt zur Zeit Alles 
ab, was Preußen beſonders angeht. Man kennt dieſe Bedingungen 
ſpeciell noch nicht und deshalb find alle Raiſonnements über Erfolg oder 
Nichterfolg der Uſedom'ſchen Miſſion überflüſſige Conjekturen. 

Nachträglich bemerke ich, daß die Miſſion des Herrn von Uſedom 


darüber zu urtheilen, ob der 


— 


nur unter gewiſſen, von den in London gehofften Erfolgen abhängi⸗ 
gen Umſtänden bis nach Paris ſich ausdehnen dürfte. Aehnliches kann 
von der Sendung des bereits auf dem Wege nach Wien befindlichen 
Oberſten v. Manteuffel gelten, indem ihm ein zweiter Auftrag nad) St. 
Petersburg vorgeſehen fein kann, falls zu Wien, London und Paris 
erfolgverſprechende Reſultate erzielt werden ſollten. 

Der Oberſt v. Manteuffel befindet ſich bereits auf dem Wege 
nach Wien. Auch ihm liegen augenſcheinlich Aufträge ob, die Stellung 
Preußens zu präcifiren durch die genaue Sonderung der Guropäifchen 
Intereffen, die Preußen ſtets unterjtügen werde, und denen, die erclufiv 
Engliſche und Franzoͤſiſche ino. Auch feine Miſſion ift ein Akt der viel ⸗ 
fach bethätigten Vermittelungs⸗Politik des Preuß. Kabinets. 


(Berlin, den 22. Dezember. Heute Vormittag empfing des 
Königs Maj. im Stadtſchloſſe zu Poisdam den Hausminijter v. Maſſo w 
und den General-Polizei-Direktor v. Hinckeldey. Hierauf wurden die 
Verſuche mit dem neu konſtruirten Gewehr fortgeſetzt und zu Ende geführt 
und wie ich höre, ift das Reſultat ein ſehr günſtiges und lautet ungefahr 
dahin, daß das neue Gewehr in der Hand des Infanteriſten, nament- 
lich des Jägers gute Dienſte leiſten und auch in Feſtungen gut zu ver⸗ 
wenden fein würde. Die Verſuche leiteten die Generale v. Neumann, 
v. Williſen und der Flügeladjutant Major von Schlegel. Auch 
waren die Gewehr Fabrikanten aus Sömmerda anweſend. — Se. Maj. 
der König traf um 54 Uhr, begleitet von dem Prinzen Karl und Prinzen 
Friedrich Karl, von Potsdam hier ein und fuhr nach Charlottenburg, 
wohin der Miniſterpräſident vorausgegangen war. 

Der Prinz und die Prinzeſſin von Preußen werden, wie vorlautot, 
den Soldaten in Koblenz eine Weihaachtsfreude bereiten. In allen Ka⸗ 
fernen follen Weihnachtsbaume angezündet werden, die mit allerhand 
nützlichen Gegenjtänden, für die Soldaten reich behangen ſind. Eine 
gleiche Freude iſt den armen Kindern zugedacht, die theils bei ihren An⸗ 
gehorigen leben, theils in Anſtalten untergebracht find, 

Wie bekannt, waren der Kaufmann Hermann Gerſon, deſſen 
Commis Lowenthal, Kaufmann Liebert und Kaufmann Jacob 
aus Hamburg der Steuer ⸗Defraudation angeklagt, weil ſie einen dem 
Gerſon gehörigen neuen Wagen, 1000 Rihlr. an Werth, aus Belgien 
hier eingeführt hatten, ohne die Steuer zu entrichten. In erſter Inſtanz 
wurden die Angeklagten zu 480 Rthlr. Geldſtrafe verurtheilt und außer; 
dem auch die Konfiskation des Wagens ausgeſprochen; nur Jakob ging 
leer aus weil er Ausländer. Gegen dies Eckeuntaiß appellirten Staats- 
anwaltſchaft und Angeklagte. Die Siaatsanwaltſchaft um deshalb, weil 
der x. Jacob nicht vecurtheilt und außerdem Gerſon nicht ſubſidiariſch 
für die fammtlicyen Geldbuße verhaftet wurde. Die Angeklagten appel ⸗ 
lirten, weil ſie nicht ſammtlich freigeſprochen worden waren. In zweiter 
Inſtanz erlangten die Angeklagten ein freiſprechendes Urtheil, indem an⸗ 
genommen wurde, daß der F. 11 der Zollordaung auf den Kaufmann 
Liebert, der den Wagen eingeführt, keine Aawendung finde, indem er 
als Neifender zu beachten ſei und nicht nöthig habe, auf die Frage des 
Steuerbeamten nach Steuerbarem zu antworten, ſondern ſich ſofort der 
Reviſion unterwerfe. Gegen dies Erkenntniß legte die Staats anwalt⸗ 
ſchaft die Nichtigkelis⸗Beſchwerde ein, indem fie ausführte, daß Kauf⸗ 
mann Liebert zur Gewerbtreibenden Klaſſe gehöre und darum das Bene- 
fizium nicht für ſich in Anſpruch nehmen konne. Liebert ſei damit ſtraf⸗ 
bar und darum beantrage fie, die ſammtlichen Erkenntniſſe zu vernichten 
und die Anklage in die erſte Inſtaaz zurückzuweiſen. In dieſer Angele⸗ 
genheit verhandelte heut das Geh. Ober-Tribunal und ſchloß die Ver⸗ 
handlung damit, daß die Nichtigkeiisbeſchwerde verworfen und ſonach die 
Freiſprechung beſtätigt wurde. 

— Die „A. 3.“ theilt folgende Circular⸗Depeſche mit, welche un⸗ 
term 7. d. M. von Berlin aus an die Preußiſchen Geſandten ia London 
und Paris abgegangen iſt: 

„Herr Graf! Ew. Ercellenz haben feiner Zeit Kenntniß erhalten 
von der Depeſche, welche ich an den Geſandten des Königs zu St. Pr 
tersburg unterm 21. Oktober gerichtet habe, um noch einmal das Kai- 
ſerlich Ruſſiſche Kabinet zu einer rückhaltloſen Annahme der ihm von uns 
und Defterreich zu dieſem Zweck vorgeſchlagenen vier Punkte als Grund⸗ 
lage für Unterhandlungen und zu einer Ecklarung in dieſem Sinn nicht 
nur gegen uns, ſondern unmittelbar in Wien zu veranlaſſen. Sie wiſſen 
gleichfals, Herr Graf, daß unſer Schritt zuerſt eine Depeſche des Gra⸗ 
fen v. Neſſelrode an den Baron Budberg zur Folge hatte, durch welche 
dieſer ermächtigt wurde, uns zu erklaren, daß Kaiſer Nikolaus geneigt 
ſei, an Unterhandlungen, denen die vier Punkte als Ausgangspunkte 
dienen, Theil zu nehmen. 

In dieſer Erklarung nun waren die vier Punkte nicht nach ihrer 
urſprünglichen Faſſung formulirt. Die Ruſſiſche Depeſche enthielt über ⸗ 
dies fo irrthümliche Auffaſſungen der Lage Deutſchlands und feiner Ber 
ziehungen zu Rußland, daß wir es nicht für angemeſſen erachteten, ihr 
eine Folge zu geben. Wir drückten im Gegentheil dem Kabinet von St. 
Petersburg unſer Bedauern darüber aus, daß es unſere Rathſchlage 


nicht befolgt und dem Wiener Kabinet feine Zuſtimmung zu den vier 
Punkten erklärt habe, und erneurten unſere dri de Aufforderung, es 
möge die uns gemachten Eröffnungen in dieſem Sinne ergänzen und mo⸗ 
difiziren. Unſere Anſtrengungen in N e blieben nicht frucht⸗ 
los und der Königl. Geſandte zu St. Pekersburg meldete uns telegra- 
phiſch, daß der Fürſt Sea demſelben Wege ermächtigt wor- 
den, dem Grafen Buol von S ußlands die Zuſtimmung zu den 
ihm von Oeſterreich anempfohlenen 4 Punkten zu erklären. Der Ruſſiſche 
Geſandte zu Wien entledigte ſich dieſes Befehls durch die hier in Ab- 
ſchrift beigefügte Note vom 28. November, und Graf Buol antwortete 
darauf unterm 30. jo, wie Ew. Excellenz aus der zweiten Beilage erſe— 
hen werden. Gemäß dem Befehle Sr. Majeſtät des Königs beeile ich 
mich, Herr Graf, Sie zu beauftragen, dieſe friedlichen Eröffnungen Ruß⸗ 
lands zur Kenntniß des Kabinets von Paris (London) zu bringen. Ihr 
Oeſterreichiſcher Herr Kollege wird mit einer ähnlichen Mittheilung beauf- 
tragt fein. Sie werden alſo ihre Sprache mit der feinigen vereinigen, um 
die Ruſſiſche Erklärung zu einer günſtigen Aufnahme ſeitens des Fran⸗ 
zoͤſiſchen (Engliſchen) Kabinets dringend zu empfehlen. 

Moͤge dieſes das Ganze der allgemeinen Lage wohl erwägen, um 
ſich zu überzeugen, daß kein Grund gegeben iſt, das Mißtrauen vorherr⸗ 
ſchen zu laſſen oder Hinter edanken zu vermuthen, wo das Verlangen 
nach einer Verſtändigung Wage und aufrichtig iſt. Wir begreifen 
vollkommen die Forderungen, welche der Kriegszuſtand, in dem ſich die 
Weſtmächte mit Rußalnd befinden, ſhuen auferlegt, aber wir können kaum 
glauben, daß, nachdem doch Rußland rückhaltlos und unumwunden 
eine Grundlage zur Unterhandlung zuläßt, welche die Kabinette von Pa⸗ 
ris und London vor kürzer Zeit felbſt aufgeſtellt hatten, dieſe es berwei⸗ 
gern wollten oder ſollten, auf eine Bahn einzugehen, die, ohne den Wech⸗ 
ſelfällen der militairiſchen Erfolge vorzugreifen, gleichwohl geeignet iſt, 
die Moglichkeit e mda K eee indem 
man ihm die Schranke eines gemäßigten, aber ernſten uud einigen Wil⸗ 
lens entgegenſetzt. f 


Indem Sie ſich gegenwärtiger Mittheilung entledigen, können Sie, 


H., darauf legt, mit den Europäiſchen Mächten Hand in Hand zu 

ehen, um Herrn Drouin de lHuys (Lord Clarendon) das lebhafte In⸗ 
tereſſe auszudrücken, mit welchem wir Ihren Berichten über die Aufnah⸗ 
me, die Ihre Vorſteaungen zu Paris und London gefunden haben wer⸗ 
den, entgegenſehen. Empfangen Sie de. Manteuffel.“ 

— Der Handelsminifter hat an die Königlichen Eiſenbahn-Kom⸗ 
miſſariate eie Aufforderung ergehen laſſen, die Eiſenbahn⸗Direktionen zur 
thünlichſten Herabfegung der Fracht von Kartoffeln für den Zeit- 
raum bis zum 15. Mai kommenden Jahres zu vermögen. P. €: 

— Um den Güterverkehr auf der Stettin⸗Kopenhagener 
Poſtdampfſchiffs⸗Route möglichſt zu erleichtern, iſt die Einrichtung 
getroffen worden, daß Güter, welche auf der Eiſenbahn in Stettin ein⸗ 
Ken, von der Eiſenbahn⸗Güter⸗Expedition auf Verlangen der Abſender 

uümittelbar der Königlichen Poſtdampfſchiffs⸗ Expedition in Stettin 
zur Beförderung mit dem Poſtdampfſchiffe nach Kopenhagen übergeben 
werden können, ſo daß es zur Weiterbeförderung ſolcher Güter von Stet⸗ 
tin der Vermittlung eines Spediteurs nicht bedarf. Offenbar iſt dieſe 
gane für den Verkehr im Allgemeinen hoͤchſt erſprießlich, indem 
hier en Kopenhagen nicht allein die 


* Graf, den hohen Werth geltend machen, den Se. Majeſtät, unſer 
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9 d ſendern von 
Umſtände u dee 8e dee werber 
der Beförderung der Sendungen an einen Spediteur in Stettin vervun 
den ſind, ſondern weil jene Einrichtung auch die erwünſchte Gelegenheit 
Dieter; gleich am Abſendungsorte, ſofern ſolche an einem Eiſenbahnorte 
liegt, außer der Eiſenbahnfracht bis Stettin zugleich die Dampfſchiffs⸗ 
fracht bis Kopenhagen zu erlegen. Freilich iſt nicht zu verkennen, daß 
einzelnen Spediteuren in Stettin dadurch möglicherweiſe einige Einnahmen 
an Speditionsgebühren und ſonſtigen Speſen entgehen können. Für den 
Handelsverkehr Stettins im Allgemeinen ſind jedoch durch die fragliche 
Einrichtung irgend fühlbare Nachtheile nicht zu beſorgen, indem die Zahl 
der Sendungen, welche dem Poſtdampfſchiffe in Stettin zur Beförderung 
nach Kopenhagen von weiterher zugehen, verhältnißmäßig von nur ge⸗ 
ringer Bedeutung iſt und dabei nicht einmal angenommen werden kann, 
daß künftig für alle Sendungen die direkte Speditionen gewählt, ſon⸗ 
dern vorausſichtlich ein Theil derſelben nach wie vor an Spediteure in 
Stettin geſandt werden wird. Es würde hiernach den Rückſichten, 
welche die Förderung und Erleichterung des allgemeinen Verkehrs 
erheiſchen, wenig entſprechen, wenn man lediglich im Intereſſe ein⸗ 
zelner Stettiner Spediteure eine Einrichtung beanſtanden wollte, welche 
ohne Zweifel für den Verkehr im Allgemeinen eben jo nützlich als bequem 
iſt, und welche wahrend der kurzen Zeit ihres Beſtehens ſich auch in 
jeder Beziehung als zweckmäßig bewährt hat. Ueberdies kommt in Be⸗ 
tracht, daß Mecklenburgiſcherſeits bereits Einleitungen getroffen ſind, um 
in Wismar ebenfalls eine direkte Spedition der Güter von der Eiſenbahn 
auf das dort nach Kopenhagen gehende Poſtdampfſchiff einzuführen. Es 
war daher ſchon der mit dieſer Linie zu beſtehenden Konkurrenz wegen 
nothwendig, auf der Stettin-Kopenhagener Route mit der in Rede ftehen- 
den Einrichtung vorzugehen, weil anderenfalls zu beſorgen war, daß viele 
Sendungen von der Route über Stettin abgelenkt und der großere Er⸗ 
leichterungen darbietenden Route über Wismar zugeführt werden würden, 
und daß in Folge deſſen die unbeträchtlichen Opfer, welche die Preußi⸗ 
ſche, To wie dis Däniſche Poſtverwaltung der für gemeinſchaftliche Rech⸗ 
nung beſtehenden Verbindung im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs ſchon 
gegenwärtig bringen, ſich noch vergrößern müſſen, wodurch das Foribe 
fiehen des Unternehmens leicht ganz in Frage geſtellt a 


— Se. Königliche heit der Prinz von Preußen haben als Pro- 
tektor der Allgemeinen Landesſtüf tung unterm 19. November die 
Stiftungs⸗Urkunde für Die „Neu vorpommerſche Jubel⸗ 
ſtiſtung“ zum Gedächtniß an das den 11. Juni begangene hohe Feſt 
der ſilbernen Hochzeit Ihrer Königlichen Hoheiten des Prinzen und der 
Prinzeſſin zu beſtätigen geruht. Die Stiftung beſteht in einem Kapital 
von 500 Nihlru., wozu aus den Sammlungen, unter den Landwehrleu⸗ 
ten des Stralſunder Landwehr⸗Bataillons 200, aus anderen Sammlun⸗ 
gen ebenfalls 200, und von dem Königlichen Oberſten, Grafen v. Bis⸗ 
mark⸗Bohlen auf Karlsburg 100 Rthlr., überwieſen worden find. Nach 
der Stiftungs⸗Urkunde ſoll der Ertrag aus dem Stamm-⸗Kapuale für alle 
Zeit alten, würdigen und hülfsbedürftigen invaliden Kriegern aus Neu⸗ 
Vorpommern zu Gute kommen. Die Vergrößerung des Stammkapitals 
durch Schenkungen ꝛc. bleibt vorbehalten und ſoll nach Möglichkeit ge 
werden. Die Vertheilung der Zinſen des Stiftungs⸗Vermögens ſoll all. 
jährlich am 1 J. Juni erfolgen, wobei Rückſicht auf ſolche Veteranen ge⸗ 
nommen werden ſoll, welche durch vor dem Feinde erhaltene Wunden 
invalid geworden ſind. Die zu bewilligenden Unterſtützungen ſollen nicht 
unter 6 Rihlr. fein, können aber nach Maßgabe des Fonds erhöht wer⸗ 
den, und dürfen ſowohl auf einzelne Jahre als auch auf Lebenszeit ver⸗ 
liehen werden. — Der Beſtätigung dieſer Stiftungs⸗Urkunde waren ver⸗ 
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ſchiedene Dank⸗Exlaſſe Sr. Königl. Hoheit des Prinzen⸗Protektors bei- 
gegeben, und zwar an den Regierungsbezir s⸗Kommiſſarius d Allge⸗ 
meinen Landesſtiftung, Rittergutsbeſitzer v a e in 
Greifswald, mit dem Auftrage, dem Stralſunder Landwehr⸗ Bataillone 
bekannt zu machen, daß die Betheiligung der Wehrleute des Bataillons 
von der Fürforge Sr. Königl. Hoheit für die hülfsbedürftigen invaliden 
Krieger Höchſtdenſelben wahrhaft tief bewegt und ſehr erfreut hat; an den 
Königl. Major und Commandeur des Stralſunder Landwehr-⸗Bataillons, 
v. Gordon, und an den Königl. Oberſten Grafen v. Bismark⸗Bohlen 
auf Karlsburg. P. C. 
— Der Vertrag, nach welchem die Stargard⸗Poſener Eiſen⸗ 
bahn von der Königlichen Oſtbahn verwaltet wird, läuft mit dem Schluſſe 
des kommenden Jahres ab; ſoll er indeſſen gelöſt werden, ſo muß er ein 
Jahr vorher aich werden. Da nun der Staat eine Aenderung des 
Vertrages beabſichligt, fo iſt der Vertrag gekündigt worden. (Oſtſ. 3.) 
— Es iſt hierher die Mittheilung gemacht worden, daß am 4. d. 
die Eröffnung der Zwickauer Kohlen-Eiſenbahn erfolgt iſt. 
— Das Berliniſche Gymnaſium zum grauen Kloſter 
ſpricht von Zeit zu Zeit durch eine ſeinen verſtorbenen Wohlthätern ge⸗ 
widmete Feier feinen Dank für die zahlreichen Geſchenke und Vermächt⸗ 
niſſe aus, durch die es von jeher gefördert worden iſt. Dieſes Wohl⸗ 
thaͤtigkeitsfeſt, welches zugleich den Zweck hat, in der Jugend die Ge⸗ 
ſinnung der Pietät zu wecken und rege zu erhalten, iſt in dieſem Jahre ſo 
eben (am 21. Dezember) wieder gefeiert worden. Die Einladungsſchrift 
des Direktors Dr. F. Bellermann theilt, der Sitte gemäß, die bei der 
letzten Feier dieſes Feſtes, am 23. Dezember 1852, gehaltene Hauptrede 
und das Programm der diesjährigen Feier mit. Beſonders intereſſant 
aber iſt eine bei dieſer Gelegenheit von dem Direktor der Anſtalt gegebene 
hiftpeifche Meberfcht der verſchepenen Schenkungen und Gaben, welche 
ſeit der im Jahre 1574 Athene Gründung dieſes Gymnaſiums dem- 
ſelben zugefloffen find, 7% 
Naumburg a. S., den 20. Dezbr. Nicht blos die Unſtrut, 
ſondern auch die Saale iſt dieſes Mal aus ihren Ufern getreten, und 
zwar ſchon oberhalb Jena. In Camburg ſtieg ſie am Sonntag Abend 
fo hoch, daß das Waſſer über die dortige Brücke ging. In vielen Häu- 
ſern war außerdem das Waſſer in die Unterſtuben, Hoͤfe und Stallungen 
gedrungen und zu ſolcher Höhe gekommen, daß man nur mittelſt der 
Kähne von einem Orte zum anderen zu gelangen vermochte. (M. 3.) 
Frankfurt a. M., den 15. Dezbr. Folgende Mittheilungen über 
die Bibliothek der Natlonalverſammlung, welche durch neu⸗ 
lichen Bundesbeſchluß dem Germaniſchen Muſeum zu Nürnberg überlaſ⸗ 
ſen worden it, möchten für Viele nicht ohne Intereſſe fein. Sie beſteht 
aus 2600 Werken, in 6000 Theilen und 4500 Bänden, von welchen 
allein die Geſetzſammlungen und landſtändiſchen Verhandlungen über 
1000 Bande betragen. Das Fach der Geſchichte umfaßt 300 Bände, 
die Statiſtik 50 Bände; Geographie, Völkerkunde, Reifen u. |. w. im 
Ganzen 180 Bände, Jurisprudenz 200 Bände, Politik 100 Bände. 
Außerdem ſind vertreten: Technologie (115 Bde.), Landwirthſchaft und 
die verwandten Zweige (175 Bde.), Naturwiſſenſchaften (180 Bde.), 
Medizin ꝛc. (200 Bde.), Griechiſche und Römiſche Klaſſtker (240 Bde.), 
Griechiſche und Römiſche Alterthümer, Mythologie ꝛc. (180 Bde.), Wör- 
terbücher und Grammatiken der alten und neueren Sprachen (112 Bde.), 


Maler 


deutſche belletriſtiſche Werke über 230, fremde in Original oder Ueber⸗ 
ſetsung 120 Gde. Ueber 2 ' re Muſik handeln 140 Bde, 


* Baufunfi 
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Theologie, im Ganzen 260 Bände. Wie ſich aus dieſem Verzeſchniß er⸗ 
giebt, wird die Parlaments⸗Bibliothek eine weſentliche Bereicherung für 
die Bibliothek des Germaniſchen Muſeums ſein. Letztere umfaßt übri⸗ 
gens jetzt ſchon 11,000 Bände; außerdem haben ſich 120 Buchhandlun⸗ 
gen anheiſchig gemacht, dieſelbe durch Abgabe von Gratiswerken ihrer 
Verlagsartikel zu ergänzen. Auch ſind aus Staatsbibliotheken Doubletten 
Ba und Akademieen und Vereine haben ebenfalls ihre Beihülfe ver- 
heißen. 

Zu meiner neulichen Mittheilung über vorläufige Schritte der Bun⸗ 
desverſammlung, betreffend die allgemeine Gültigkeit der Deut⸗ 
ſchen Wechf el. Ord nung und gleichmäßige Beſtimmungen in Betreff 
der Wechſelhaft bemerke ich, daß dieſe Wechſelordnung ohne Modifikation 
als Geſetz verkündigt iſt in Baden, Sachſen-Weimar, Altenburg, Go⸗ 
tha, Anhalt-Deſſau und Bernburg, Schwarzburg-Sondershauſen und 
Rudolſtadt, Reuß älterer und jüngerer Linie, Heſſen⸗Homburg, Bremen. 
Mit Modifikationen, die ſich ſämmtlich auf den die Wechſelhaft bezügli⸗ 
chen F. 2 des Wechſelgeſetzes beziehen, iſt daſſelbe als Geſetz verkündigt 
in Oeſterreich, Preußen, Baiern, Königreich Sachſen, Hannover, Wür⸗ 
temberg, Großherzogthum Heſſen, Braunſchweig, beiden Mecklenburg, 
Naſſau, Sachjen-Meiningen, Oldenburg, Waldeck, Lippe, Lübeck, Frank⸗ 
furt und Hamburg. Dagegen iſt die deutſche Wechſelordnung überhaupt 
nicht in Wirkſamkeit im Kurfürſtenthum Heſſen, im Großherzogthum Lu⸗ 
renburg, im Herzogthum Limburg und im Fürſtenthum Lippe. Was die 
bei der zweiten Kategorie erwähnten Modifikationen betrifft, ſo findet 
meiſtentheils die Wechſelhaft nicht ſtatt bei Militair-Perſonen, Civil⸗ 
Beamten im aktiven Dienſt, Geiſtlichen, Mitgliedern von Stände- Ver⸗ 
ſammlungen während der Dauer der letzteren, Schiffer und Schiffsvolk 
bei Segelfertigkeit des Schiffes u. ſ. w. Auch gelten mannigfaltige die 
Wechſelhaft beſchränkende Rückſichten der Humanität oder der Schicklich⸗ 
keit. So find z. B. befreit Schuldner, welche das 70ſte Lebensjahr er⸗ 
reicht haben, ſchwer Kranke, Frauen zur Zeit der Entbindung u. A. 

Darmſtadt, den 18. Dezember. Heute haben die hier verſammel⸗ 
ten Bevollmächtigten der zum Deutſchen Zollverein verbunde⸗ 
nen Staaten ihre Sitzungen geſchloſſen. (M. Ztg.) 


Kriegsſchauplatz. 


und Eguipirungsſtücken ehe an des „Conſtitutionnel“ aus- 


uſtandes der durch die beſtändigen 
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Regen 


eweichten Straßen. Die unter Seli 4 
Ruſtſchu 5 r elim Paſcha's Befehlen zu 


ſtändenen Aegyptiſchen Truppen, die beſten der Ottomaniſchen 

ſchon vor zwei Wochen nach Varna abgegangen, um nach 

agefchifft zu werden. „Was Omer Paſcha betrifft, — ſagt 

Muel“ wörtlich, — jo hat er dieſelbe Richtung eingeſchla⸗ 

e Einſchiffung ſo viel wie möglich, verſchieben, denn es 

arum zu thun, nach der Krimm zu gehen, wie in 
1 


den 11. Dezember. Daß Franzöſiſche Truppen 
in unſer Fürſtenthum eittegee,,, den iſt nun kaum . * unter 
worfen. Wie ich von ſonſt wohl unterrichteter Seite erfahre, hat Omer 
Paſcha dem regierenden Fürſten darüber bereits eine offizielle Mitthellung 
gemacht. Dieſe Truppen ſollen aus 2 Diviſtonen beſtehen; die Zeit ihrer 
Ankunft iſt noch nicht bekannt, * blogfte ſie nicht ferne ſein. Natürlich 
macht dies großen Eindruck nicht bloß zn Bezug hinſichtlich der bevorſte⸗ 
henden Kriegsereigniſſe, ſondern wegen der Laſten, die damit dem Lande 
auferlegt werden müſſen. Fürſt Sürbey und der Adminiſtrationsrath ſol⸗ 
len die Sache wenigſtens von dieſem Geſichta unte betrachtet und ein 
Bittgeſuch mit Vorſtellungen an den Großherrn haben, daß we⸗ 
nigſtens den Winter über keine weitere Vermehrung an Truppen ftattfin- 
den moge. (Diefe ganze Nachricht des „Wiener Fremdendlaltes iſt höchſt 
zweifelhaft.) > 
Frankreich. 

Paris, den 19. Dezember. Der Text der beiden Beſchlüſſe (be- 
treffend das Dankvolum des f Parlaments für die Franzoſiſche 
Armee und Flotte im Orient), die von den beiden Paxlamentshauſern 
einſtimmig angenommen wurden, iſt identiſch und lautet nach dem „Mo⸗ 
niteur“: — 

1) Das 51 1 votirt dem General Ganrobert und der Franzöſiſchen 
Armee ſeinen Dank für ihre tapfere und wirkſame Mitwirkung mit dem 
Landheer der Königin bei dem Angriffe der feindlichen Stellungen an der 
Alma, für ihren energiſchen und jo zeiigemaßen Beiſtand bei Inkerman, 
indem fie das Ruſſiſche Heer zurücktrieb, und endlich für ihre ruͤhmlichen, 
mit den der Königlichen Truppen vereinigten Anſtrengungen bei der Be- 
lagerung von Sebaſtopol. Der Feldmarſchall Lord Raglan wird 
werden, dem General Canrobert und der Franzoͤſiſchen Armee den gegen⸗ 
wärtigen Beſchluß zu überreichen. b 

) Das Haus votirt dem Admiral Hamelin und der Franzoͤſiſchen 
Flotte feinen Dank für ihre herzliche Mitwirkung mit der Flotte der Kö- 
nigin bei dem Truppentransporte nach der Krimm, bei der Landung die⸗ 
fer Streitkräfte und bei der Belagerung von Sebaſtopol. Der Vicead- 
miral Dundas wird erſucht werden, dem Admiral Hamelin und der Fran⸗ 
zoͤſſchen Flotte dieſen Beſchluß zu übermachen. 

— Man will wiſſen, daß vorgeftern nach der Meſſe großer Kriegs⸗ 
Rath, zu dem alle Marſchälle berufen waren, in den Tullerlen gehalten 
worden ſei, und daß man ſich in demſelben eniſchledener denn je für die 
Fortſetzung des Krieges ausgeſprochen habe. Jedes Regiment der Kai- 
ſerl. Garde hat angeblich Befehl erhalten, 500 Mann zu ſtellen, die ſo⸗ 
fort nach der Krimm abgehen ſollen. Die Artillerie namentlich iſt ſchon 
in Bewegung, weil ſie zuerſt abgeſchickt werden ſoll. Auch das 1. und 2. 
Regiment Karabiniere haben Befehl, ſich bereit zu halten; fie ſollen zu⸗ 
nächſt nach Lyon beſtimmt fein, 

Großbritannien und Irland. : 

e n REST heute folgender Maben aus: „N 
hat häufig die Beobachtung gemacht, daß Mütter die größte Zäclipeit 
für diejenigen ihrer Kinder hegen, welche ihrer Liebe am wenigſten wür- 
dig find. Sie vergöttern den Verſchwender, den Wüſtling, den Dumm⸗ 
kopf zum Nachtheil von einem halben Dutzend beſſerer Kinder. Was 
wird die Nation dazu ſagen, wenn ſie hoͤrt, daß die Minifter geradezu 
damit drohen, ihre Stellen niederzulegen, wenn das Haus der 70 
ſich nicht ihren koͤſtlichen und hoͤchſt unerwarteten (hier und da beh 
tet man, die „Times“ ſei vornehmlich deshalb ſo ſehr auf die arme 
Bill erboßt, weil dieſelbe ihr nicht vorher vom Miniſterium zur Kennt 
nißnahme mitgetheilt worden war) Wechſelbalg, Foreiga Enlistment 
Bill gefallen laſſen will. Unzählige Briefe, die bei ung einliefen, ent⸗ 
hielten heftige Klagen gegen die Bill. Kein Miniſter kann ſo viele 
Mittel haben, die Volksſtimmung kennen zu lernen, als wir beſitzen; 
denn es läßt ſich doch unmoglich annehmen, daß viele hundert Leute, 
die aus allen möglichen Theilen des Landes ſchreiben, ſich verabredet 
haben, um Gefühle und Anſichten auszuſprechen, die in Wirklichkeit 
nicht vorhanden find. Der Herzog von Neweaſile kann ſich darauf ver- 
laſſen, daß er das Volk für jede patriotiſche und e wolle Maß regel 
zur Führung des Krieges auf ſeiner Seite haben wird, wenn es gleich 
nichts davon wiſſen will, Englands Antheil daran einer Bande fremder 
Söldlinge zu überantwortenn n un 

Aus London, den 19. Dezember, Abends, wird telegraphiſch ge⸗ 
meldet: „Das Oberhaus hat heute nur eine kurze Sitzung gehalken. Yorb 
Aberdeen lehnte dle Feſtſezung eines Bettages, um dem Himmel für 
den Erfolg der Britiſchen Waffen zu danken, ab. Die Miliz⸗ Bill wurde 
durch das Unterhaus, wo die dritte Leſung derſelben zu Anfang der 
Sitzung erfolgte, überſandt. In dieſer Sitzung des Unterhauſes lehnte 
Gladſtone es ab, eine Bill wegen Befreiung der Güter der im jetzi⸗ 
gen Kriege gefallenen Militärs von der Erbſchaftsſteuer vorzulegen. Lord 
J. Ruſſell äußerte, daß Frankreich fi ſtets bereit erklärt habe, auf 
den Kriegsſchauplatz ſo viel Truppen zu ſenden, als die Transportmittel 
es geſtatleten und daß die Engliſche Regierung niemals die Abſicht ge⸗ 
habt, dafür Subſidien an Frankreich zu bewilligen. Dieſe Erklärung 
wurde mit Beifalls⸗Bezeugungen aufgenommen. berge 1 J. Nu ſ⸗ 
ſell das Wort, um die zweite Leſung der Bill in Belre der Anwer⸗ 
bung fremder Truppen zu unterftügen. Lord J. Ruſſel ftellie in dieſer 
Angelegenheit die Kabinetsfrage. Sir G. Bukwer beantragte Verta⸗ 
gung derſelben auf 6 Monate, w men) mit Verwerfung fein 
würde. Milner Gibſon, Mitg ed der miniſteriellen Partei, be⸗ 
kämpfte die Maßregel als unp litiſch und verfaſſungswidrig. Sidney 
Herbert, Kriegsſekretär, vert eldigte dieſelbe als nothwendig und oͤko⸗ 
nomiſcher als jede andere. 

— Eine kelegraphiſche Depeſche aus London, vom 20. Dezember 
Morgens meldet: „Der Schluß der geſtrigen Unterhaus⸗Sitzung 
war nicht weniger lebhaft, als der Anfang. Stanley machte auf das 
von der Regierung hinſichilich der Foreign Enliſtment Bill beobachtete 
Schweigen aufmerkſam und warf den Miniſtern vor, . fie dieſelbe 
gleichſam ins Parlament hineingeſchmuggelt haben. Lord Palmerſton 
gab ſein Erſtaunen über die Oppofition kund, auf welche die erſte Maß⸗ 
regel ſtoße, die von der Regierung zum Zwecke einer energiſchen Krieg⸗ 
führung vorgeſchlagen worden ſei. en ſei um fo gerecht⸗ 
fertigter Angeſichts der den Miniftern | 1 rer Lauigkeit und Unthä⸗ 
tigkeit gemachten Vorwürfe. Wale behauptete, daß die Bill ihre 
Rechtfertigung in der Geſchichte Englands finde. Dis raell entgegnete, 
die angeführten Präcedenz⸗Fälle ſeien auf die Frage, um welche es ſich 


hier handle, nicht anwendbar, indem die während der Kriege zu Anfang 
des gegenwärtigen Jahrhunderts rbenen Hannoveraner und Braun⸗ 
ſchweiger Bundesgenoſſen und keine bloßen Söldner geweſen ſeien. 


John Ruſſell replicirte hierauf und äußerte zum Schluſſe ſeiner an | 


nen Frankreichs und Englands alle Hinder⸗ 
niſſe im gege Kriege überwinden würden. Es wurde ſodann 
zur Abſtimmung geſchritten. Für die zweite Leſung 5 ſich 241, 
für die Vertagung 202 Stimmen aus. Majorität für 55 N ill 39 Stim⸗ 
men. Disraeli erklärte hierauf, er werde in ſeiner! ppoſition gegen 


ie Bill verharren.“ 
2 i Nußlaud und Polen. 

Petersburg, den 16. Dezember. Die heutigen Blätter bringen 
ein Allerhöchſtes Manifeft vom 12. Dezember, wonach der Kaiſer befiehlt: 
Da er es für unumgänglich nothwendig erachtet, unter den gegenwärti⸗ 

en Umſtänden die Armeen und Flotten in vollſtändiger Truppenzahl zu 
erhalten: 1) die zwölfte reihweiſe partielle Aushebung in den Gouverne⸗ 
ments der Oſthälfte des Reichs, und zwar zu zehn Mann auf je Tauſend 
Seelen, auf Grundlage des bee ers hierbei mit erlaſſenen Ukaſes an 
den dirigtrenden Senat vorzunehmen. 2) Dieſe Aushebung am 15. Feb. 
1855 zu beginnen und am ten März deſſelben Jahres zu beendigen. 
3) Von den Hebräern, welche der Rekrutenpflicht unterliegen, gleichfalls 
zehn Mann von tauſend Seelen auszuheben. 

— Die Regierung des Gouvernements Warſchau hat unterm 
10. d. M. auf @rumd eines Reſkriptes der Regierungs⸗Kommiſſion des 
Innern für das Königreich Polen vom 30. November d. J. zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht, daß von Seiten der Kaiſerlich Ruſſiſchen Regle⸗ 
rung zu Gunften der Preußiſchen Unterthanen folgende Er⸗ 
leichterungen im Grenz- und Handelsverkehr angeordnet wor⸗ 
den: 1) den Nebenzollämtern zu Oſiek und Modrzeſewo find in 
Hinſicht auf die Durch. und Ausfuhr von Waaren verſuchsweiſe auf 2 
Jahre, ohne Veränderung ihrer bisherigen Namen, die Rechte, dem erſten 
eines Zollamts zweiter, dem andern eines Zollamtes dritter Klaſſe ver- 
liehen. 2) Das dem Zollamt Lubiez im Artikel 9 des Zollgeſetzes für 
das Königreich verliehene Recht der Zollerhebung von Kolonial- und 
flüſſigen Waaren während der Zeit von 5 Wintermonaten iſt in ein blei⸗ 
bendes, für das ganze Jahr gültiges Recht verwandelt. 3) Im Gou⸗ 
vernement gta dom, in dem Städtchen Czeladz und in dem Dorfe 
Gniazdowo, find Uebergangspunkte zur Durchlaſſung von Grenzan⸗ 
wohnern aus Preußen nach dem Königreich Polen und umgekehrt, 
nach den in den Artikeln 645, 646 und 647 des Zollgeſetzes für dieſes 
Königreich vorgeſchriebenen Grundſatzen, eröffnet worden. 4) Auf 
Grund des Artikel 16 des Zollgeſetzes für das Königreich iſt durch den 
letzten der obengenannten Punkte die Einfuhr der im Geſetz bezeich⸗ 
neten Artikel der landwirihſchaftlichen Induſtrie aus Preußen gegen 
Verzollung einzuführen erlaubt, welcher Zoll jedoch für nicht verkaufte 
ſol. er die Grenze erg ber hin 5 88 

. Zollämter haben die Weiſung erhalten, die Preußiſchen 
Sechſtel⸗, Sehne eidrittel⸗(?) Thaler, da dieſe Geldſorten nicht 
Scheidemünze, ſond 3 antftücke find, frei in das Königreich Polen 
hereinzulaſſen. . P. C. 

Svanie n. 
Der „Indep. Belge“ ſchreibt man aus Madrid vom 13 Dezbr. : 
„Die Cortes haben heute zwei wichtige Vorſchläge in Erwägung gezo⸗ 
gen und zur Prüfung an die Bureaux verwieſen. Der erſte betrifft die 
Unverträglichkeit des Deputirten⸗Mandats mit Bekleidung eines öffent- 

ie ſter ei utirte fein konnen. 
eee eee 
einem hohen Militär- oder Civil-Poſten zugelaſſen werden dürfen, ſoll 
aber nach einem Monate entweder ſeinem Poſten oder feinem Depu⸗ 
titen-Mandat entſagen. Der zweite Vorſchlag bezweckt die Abſchaf⸗ 
ffung der Todesſtrafe für p e Vergehen, und die Verhängung der 
Deportations- oder der Gefängnißſtrafe in allen Fällen, wo jetzt das 
en jener Vergehen zum Tode verurtheilt. Die Kammer hat 
heute die Berathung des von der Regierung vorgelegten Geſetz-Entwurfs 
begonnen, nach welchem die jetzigen ſtädtiſchen Behörden beibehalten 
werden ſollen, bis die Cortes ein beſonderes und definitives Geſetz über 
den Gegenſtand erlaſſen haben. Die Kommijfion erklärte, daß fie in 
jeder Hinſicht dem Entwurfe der Regierung beipflichte. Nocedal bekämpfte 


das Vertrauen, daß die 


ſowohl den Kommiſſions bericht, als den Entwurf ſelbſt, der vom Mini⸗ 


ſter des Innern lebhaft und unter Mißbilligung des Verwaltungsſyſtems 
derjenigen Schattirung (Führer Pacheco) der gemäßigten Partei, welcher 
Nocedal angehört, vertheidigt wurde. 

Die Mehrheit der mit Abfaſſung der Verfaſſungs⸗Entwurfs beauftrag⸗ 
ten Kommiſſion hat ſich gegen die Errichtung eines Senats ausgeſprochen. 
Die Kommiſnion hat keineswegs die Freiheit der Culte, ſondern bloß die 
einfache Duldung genehmigt, was allerdings auch ſchon für Spanien ein 
bedeutender Fortſchritt ware. Als einfach geduldet, werden die Bekenner 
eines fremden Glaubens keine Kirchen haben und ihren Gottesdienſt 
nicht öffentlich verrichten dürfen. Sie können ſich aber in Privathäusern 
verſammeln und dort den Uebungen ihrer Religion ſich hingeben.“ — 
Ueber die Sitzung vom 12. iſt nachzutragen, daß die Beendigung der 
langwierigen Erörterungen über das vierzigſtündige Miniſterium Rivas, 
nachdem daſſelbe von Rios Roſas, einem der angegriffenen Miniſter, 
kräftig vertheidigt worden war, durch den Uebergang zur Tagesordnung 
Statt fand, der, trotz der lärmenden Proteſtationen der äußerſten Linken, 
mit großer Majorität ausgeſprochen wurde. 

Nach Madrider Berichten vom 14. Dezember hatte Allende Sa- 
lazar fi) bei der Königin verabſchiedet und dabei feine Ergebenheits⸗ 
Verſicherungen gegen den Thron erneuert. Die Unruhen von Aranjuez 
waren beigelegt und hernach die Nationalgarde entwaffnet worden, wor⸗ 
auf die Gemeinderalhs-⸗Wahlen von Statten gehen konnten. Dem Diario 
zufolge hauen auch zu Malaga, Cadix und Algeſiras aus Veranlaſſung 
der Gemeinderaths-Wahlen Unruhen Statt gefunden, die durch die De⸗ 
mokraten veraulaßt wurden, wobei die Behörden aber feſt und Fräftig 
auftraten und die Oberhand behielten. Zu Cadix follen die Demokraten 
die Wähler mit dem Dolche in der Hand gezwungen haben, für ihre Kan⸗ 
didaten zu ſtimmen, und zu Al ſoll auf den Befehlshaber der Na⸗ 
lionalgarde gefeuert worden fein, — Die Regierung hat Herrn Buceta 
als Militair⸗Gouverneur nach Ceuta abgeſchickt und ihn beauftragt, kraf⸗ 
tige Maßregeln gegen die Mauren von Melilla zu ergreifen. 

Man ſchreibt uns unterm 19. Dezember aus Paris: Nach den 
heute aus Madrid angelangten Berichten hat die Regierung fi) ver⸗ 
anlaßt geſehen, 3° bis 400 Mann der Nationalgarde (meiſtens vom 
fogenannten 3. leichten Bataillon) zu entwaffnen, was keine geringe 
Senſation gemacht hat; doch dürfte das Gerücht von Entdeckung einer 
Verſchwörung übertrieben fein. Die Entwaffneten ſcheinen ihre Unifor⸗ 
men und Flinten weniger zur Befreiung des Vaterlandes von den Reak- 
tionairen, als zu Privatzwecken, zur Befreiung einzelner Mitbürger, die 
ſich in verlaſſene Gaſſen wagten, von ihren Börfen und ſelbſt ihren Klei⸗ 
dungsſtücken, mißbraucht zu haben; denn in Spanien florirt bekanntlich 
noch das gewerbliche Rauberweſen. 


— 


Im letzten Kabineisralhe gab es eine ziemlich heftige Scene durch 
die Energie, womit der Königliche Intendant Los Heros die Revenüen 
ſeiner Herrin und ihrer Familie gegen die Sparſamkeits⸗Gelüſte der Mi⸗ 
niſter vertheidigte. Dieſe wollten 143 Mill. Realen davon ſtreichen; 
aber Los Heros entgegnete, mit einem ſolchen Minus würde er die ſchon 
vorhandenen 30 Millionen Schulden nicht tilgen können. Gleichwohl 
kann man ſicher ſein, daß die Miniſter einſtimmig bei der Reduktion 
beharren werden. f 

In der Cortes⸗Sitzung am 14. Dez. perſſflirte ein Modericter, Don 
Alejandro de Caſtro, die Progreſſiſten wegen ihrer Regierungs⸗Verlegen⸗ 
heiten, wodurch fie, wie jüngſt in Betreff der Coſumo⸗Steuern, zu aller⸗ 
lei ſcheinbaren Inkonſequenzen gezwungen werden. „ „Er könne ſich dar⸗ 
rüber nicht wundern,““ meinte er, „„wenn die Progreſſiſten regieren wol⸗ 
len, jo hören fie auf Progreſſiſten zu fein; denn regieren ſei wider⸗ 
ſtehen!““ Dieſes etwas keck hingeworfene Paradoxon rief einen end» 
loſen Tumult hervor.“ 

Nach einer telegraphiſchen Depeſche aus Bayonne war am 16. De⸗ 
zember zu Madrid allgemein das Gerücht verbreitet, daß die Regierung 
den Cortes einen Geſetzentwurf in Bezug auf die Reform des Konkordats 
und den Verkauf der Güter der Geiſtlichkeit vorzulegen beabſichtige. Der 
Ertrag des Verkaufs dieſer Güter würde zur Bezahlung der öffentlichen 
Schuld verwandt werden und die Aufhebung der Verbrauchsſteuer geftatten. 


Amerika. 

Die geſtern im telegraphiſchen Auszuge der „Ind. B.“ mitgetheilte 
Botſchaft des Präſidenten der Vereinigten Staaten liegt jetzt vollſtändig 
vor. Wir entnehmen derſelben die wichtige Stelle in Betreff der Kaper⸗ 
briefe folgend wörtlich: 

„Der König von Preußen billigt in allen Punkten den Entwurf 
eines analogen Traktates, der ihm vorgelegt worden iſt, ſchlägt aber 
einen Zuſatz⸗Artikel vor, welcher die Verzichtleiſtung auf Ausgabe von 


Kaperbriefen gewährleiſten fol. Ein ſolcher Artikel iſt aus vortrefflichen 


Gründen ſehr wünſchenswerth für diejenigen Staaten, welche große Mi⸗ 
litair⸗Etabliſſements zum Schutze ihres Handels beſitzen. Würde er als 
internationale Regel angenommen, ſo würde der Handel einer Nation, 
welche eine verhaltnißmäßig ſchwache Seemacht beſitzt, dem Feinde, der 
eine beträchtlichere Macht zur See hat, in Kriegszeiten auf Gnade und 
Ungnade preisgegeben ſein. Schon die Thatſache der Lage, in welcher ſich 
die Vereinigten Staaten, wenn fie auf die Kaper verzichten wollten, im Falle 
eines Krieges mit einer Macht, welche die Oberherrſchaft zur See führt, befin- 
den würden, beweiſt, daß unſere Regierung einem derartigen Vorſchlage kein 
Gehör ſchenken kann. Die Marine der erſten Europaiſchen Seemacht iſt min⸗ 
deſtens zehnmal ſo ſtark als die unſrige. Der Handel beider Länder iſt ungefähr 
gleich bedeutend und gleichmäßig feindlichen Angriffen ausgeſetzt. Im 
Falle des Krieges mit dieſer Macht würden wir den Angriffen des Fein- 
des um das Zehnfache ausgeſetzt ſein, wenn es uns nicht geſtattet fein 
ſollte, zu unſerer Kauffahrtei-Marine unſere Zuflucht zu nehmen. Wir 
würden uns dieſer ungleichen Lage nicht entziehen können, wenn wir 
nicht von vorn herein auf unſere Friedens⸗Politik verzichten und uns in 
eine große Seemacht umgeſtalten wollten. Unſer Land würde den See⸗ 
mächten zweiten Ranges gegenüber nicht beſſer geſtellt ſein. Die Ungleich⸗ 

eit der Macht zur See wäre geringer, aber die größere Ausdehnung un⸗ 


ber den dels würde jeder von ihnen das Ulebergewicht über uns geben. 
Der Vorſchlag zum Abſchluſſe einer An 955 Werzichtlel⸗ 


ſtung auf die Kaperbriefe im Falle des Krieges mit einer großen See⸗ 
macht kann von uns nicht günſtiger aufgenommen merden, als es der 


n igen im Landeriege zu 
verzichten. Wenn die Ehre oder das Intereſſe unſeres Landes verlangt, 
daß es eine feindliche Stellung einnehme, ſetzt es ſein Vertrauen auf den 
Palciotismus der Bürger, ſicher, daß ſie das Heer oder die Flotte in 
einer Weiſe verſtärken werden, welche im Stande ift, allen Eventualitäten 
zu entſprechen. Auf das Riecht, Kaper zu verwenden, Verzicht zu leiſten, 
hieße der Theorie nach das Prinzip anerkennen, daß das Eigenthum der 
feindlichen Nicht⸗Combattanten von den Verheerungen des Krieges be 
freit bleiben müſſe; dieſe Verzichtleiſtung aber werde erfordern, daß die⸗ 
ſes ſelbe Eigenthum nicht den Angriffen der Kriegsſchiffe ausgeſetzt bliebe. 
Wenn die Europäiſchen Großmächte ſich herbeilaſſen, als internationale 
Regel die Eremtion des Privat⸗Eigenthums auf der See von der Weg⸗ 
nahme der Staats⸗Kaper ſowohl, wie der Privat⸗Kaper anzuerkennen, ſo 
werden die Vereingten Staaten bereit fein, ihnen auf das liberale Terz 
rain zu folgen.“ 

Muſterung Volniſcher Zeitungen. 

Der Czus, bekanntlich ein im Oeſterreichiſchen Intereſſe inſpirirtes 
Blatt, iſt ganz überzeugt, daß Preußen in Kurzem dem Beiſpiele Oeſter— 
reichs folgen und ſich in der Orientaliſchen Angelegenheit ebenfalls dem 
Weſten anſchließen werde. Er ſpricht ſich in Nr. 286. unterm 14. Dezb. 
in folgender Art darüber aus: . 

Der Beitritt Preußens zum Bündniffe mit dem Weſten iſt eine fo 
natürliche Folge der Unterzeichnung des Dezember- Vertrages von Seiten 
Oeſterreichs, daß wir trotz aller Verwunderung, welche die Nachricht 
von dieſer Unterzeichnung in Berlin hervorgerufen hat, trotz der Voraus⸗ 
ſicht, daß Preußen darüber aufgebracht ſein werde, daß dies Alles hin⸗ 
ter feinem Rücken geſchehen, mit jedem Tage der Nachricht von der Un— 
terzeichnung des in Rede ſtehenden Vertrages auch von Seiten Preußens 
entgegen geſehen haben. Niemand, der außerhalb des engen Kreiſes 
der Kabinets-Diplomaten ſteht, iſt jetzt ſchon im Stande, darüber Aus⸗ 
kunft zu geben, ob Oeſterreich den Vertrag vom 2. Dezember ohne Wiſſen 
Preußens oder nach vorhergegangener Verſtändigung mit demſelben un⸗ 
terzeichnet hatte. Die Vermuthungen darüber, die ſich auf größere oder 
geringere Sympathien der inſpirirten Organe für den Norden oder We— 
ſten oder wohl gar auf zufällig erlauſchte Geheimniſſe ſtützen, ſind zwar 
ein Muſter von Dialektik der Zeitungs-Raiſonnements, aber ſie ver— 
ſchwinden im Angeſichte der Thatſachen. Es handelt ſich auch weniger 
darum, ob Preußen von dem Bündniſſe vorher gewußt habe oder nicht, 
ſondern nur darum, daß die Theilnahme an dieſem Bündniſſe für Preu- 
hen eine Nothwendigkeit geworden iſt, da es mitten unter den handeln- 
den Staaten unmöglich iſolirt bleiben kann, ohne fein Anſehen und ſeine 
Intereſſen preiszugeben. Wollte es ſich aber offen mit Rußland verbin⸗ 
den, jo würde es ſich dadurch einem unerwünſchten Kriege ausſetzen. 
Daher war die Theilnahme Preußens an dem mehrfach erwähnten Bünd⸗ 
niſſe lediglich eine Frage der Zeit. Daß dieſe Theilnahme ohne Aufſchub 
erfolgen wird, darüber läßt uns die „Zeit“, das halbamtliche Organ 
des Herrn Miniſter⸗Präſidenten v. Manteuffel, auch gar keinen Zweifel 
mehr übrig. Preußen wird dieſem Bündniſſe den Charakter der Mäßigung 
aufdrücken, indem es ſich innig und feſt an Oeſterreich anſchließt, und 
von demſelben unterſtützt, die gegenſeitige Erbitterung der kriegführenden 
Parteien zu mildern und die willkührliche Auslegung der vier Garantie- 
Punkte zu hindern ſuchen und dadurch dieſen Punkten ſelbſt ein ſo ent⸗ 
ſchiedenes Gewicht verleihen wird, daß es Rußland unmoͤglich fein wird, 
die Kraft derſelben zu ſchwächen. Die vermittelnde Rolle Mittel-Europas 
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tritt hier wieder eben ſo hervor, wie in der erſten Zeit des Streites. 
Daher ſpricht ſich auch die „Zeit“ über die friedlichen Abſichten des 
Oeſterreichiſchen Allianz⸗Vertrages mit den Weſtmächten in demſelben 
Sinne aus, wie ſich die „Oeſterreichiſche Korreſpondenz“ darüber aus⸗ 
ſprach, als fie den Beitritt Oeſterreichs zu dem Bündniſſe meldete. 

Es verdient erwähnt zu werden, daß ſogar der Berliner Korreſpon⸗ 
dent des Czas die Polniſche Fraktion in den Berliner Kammern 
nicht mehr zur Oppoſition rechnet. Derſelbe Korreſpondent will vernom⸗ 
men haben, daß von den 5 Polniſchen Kandidaten zur Erſten Kam⸗ 
mer, welche von Sr. Majeſtät bisher noch nicht beſtätigt worden ſind, 
nur einer, oder, im günſtigſten Falle, zwei die Ausſicht haben, die Kd- 
nigliche Beſtätigung zu erlangen. 

Der Mittheilung deſſelben Korreſpondenten zu Folge werden mehrere 
Polniſche Familien den gegenwärtigen Winter in Bertin zubringen. Der 
Fürſt Sulkowski und die Herren v. Potworowski, v. Weſierski und 
v. Chlapowski find mit, ihren Familien dort bereits angekommen; die 
Herren v. Czarnecki, Zöltowski und andere werden noch erwartet. 

Der Pariſer Korreſpondent des Czas hat ſehr wenig Hoffnung auf 
baldige Wiederherſtellung des Friedens, indem er der Politik Frankreichs 
und Englands ſehr weitgreifende Pläne unterlegt; indeß weiß er für ſeine 
Anſicht keine andern Gründe anzuführen, als den energiſchen Charakter 
Napoleons und des Engliſchen Volkes. Er ſpricht ſich unterm 16. De⸗ 
zember in Nr. 289. in dieſer Hinſicht in folgender Weiſe aus: 

Die energiſchen und kriegeriſchen Ausdrücke in der Thronrede der 
Königin von England charakteriſiren die Politik Englands und Napo- 
leons III. beſſer, als alle Raiſonnements in den öffentlichen Blättern. 
Es iſt Zeit zu wiſſen, daß man von England und Napoleon III. eher 
mehr, als weniger Energle erwarten darf. England und Napoleon III. 
haben weitgreifendere und wichtigere Pläne vor, als fie felbft ausſprachen. 
Napoleon III. beſitzt nicht die Eigenſchaften eines Franzoſen, er hat weder 
Witz, noch Zungenfertigkeit; dagegen aber zeichnet er ſich durch Thatkraft 
aus. Er ift mehr Holländer oder Engländer. Es iſt höchſt wichtig, 
daß man den Charakter Englands und Napoleons III. kennt, ohne 
dieſe Kenntniß iſt das Verſtändniß der Ereigniſſe und der Blick in die 
Zukunft unmöglich. Wer heutzutage, ich will nicht ſagen gut unterrichtet, 
aber nicht getäufcht ſein will, der muß den „Moniteur“, den „EConſtitu⸗ 
tionnel“, „le Pays“ und „la Patrie“ leſen. Die „Debats" haben alle 
Bedeutung verloren, weil ſie keine offiziellen Mittheilungen erhalten und 
ſich durch die royaliſtiſche Politik, die ſich eben nicht durch Energie aus⸗ 
zeichnet, irreführen laſſen. Die „Indépendance“ iſt in jo fern partheliſch, 
als ſie keinen Kontinentalkrieg und keine Verletzung der Neutrali ät Bel⸗ 
giens will. Während die „Debats* aus Oppoſitionsgründen nach Frieden 
ſchreien, ſehen die Franzöſiſchen offiziellen Blätter nichts als Krieg. Gra⸗ 
nier de Caſſaignae hat im „Eonſtitutioanel“ geſagt, daß der Krieg und 
die Erweiterung der verlangten Garantieen eine den Manen der vor Se⸗ 
baſtopol und Bomarſund gefallenen Franzoſen dargebrachte Huldigung 
ſein wird. „La Patrie“ hat geſtern Worte des Kaiſers Nikolaus ange⸗ 
führt, welche zeigen, daß auch Rußland nicht an den Frieden denkt. Man 
darf es daher als gewiß annehmen, daß die gegenwärtigen Unterhand⸗ 
lungen nur eine leere Formalität ſind und daß ſie nur dazu dienen, das Ge⸗ 
wiſſen der naiven Staatsmänner zu beruhigen. Im Hintergrunde der Unter⸗ 

andlungen lauert der Senlinentatpeien mi dem Maximum der Gatan- 
tieen, d. h. mit der Reduzirung Rußlands und der Reorganiſation Euro⸗ 
pa's. Alles dieſes wird ſich auf negativem Wege und ohne Anwendung 
von außerordentlichen oder revolutionären Mitteln machen. Die Ereigniſſe 
nehmen einen gans glacklichen Fortgang und ſtellen die Erreichung dieſes 
Jeles in Ausſicht. Omer Paſcha begiedt ſich mit ſeiner Armee nach Der 
Krimm, wo er ſicher für immer bleiben wird. Oeſterreich wird die Do⸗ 
naufürſtenthümer allein beſetzt halten. Piemont tritt der Alllanz gegen 
Rußland bei, indem es einerfeits mit Frankreich und England, anderer⸗ 
ſeits mit Oeſterreich ein Bündniß abſchließt. Jedenfalls iſt ihm ver⸗ 
ſprochen, daß es bei der künftigen Reorganiſation Europa's nicht leet 
ausgehen ſoll. Auch Belgien muß trotz ſeines Widerwillens der Allianz 
ſich anſchließen, wenn es nicht will, daß ſeine Neutralität verletzt werde. 

Derſelben Korreſpondenz entnehmen wir noch folgende Mitthei⸗ 
lungen: tar 
In Paris herrſcht vollkommene Stille. Innere Nachrichten giebt 
es jetzt gar nicht. Nur wenige Franzoſen bemerken es, welche große Er⸗ 
eigniſſe Europa erwarten. Der finanzielle Zuſtand Frankreichs ift be⸗ 
friedigend. Thiers befindet ſich in einer höchft peinlichen Lage. Nach 
manchen häuslichen Unglücksfällen hat er ſein Hotel am St. Georgs⸗ 
Platze verkaufen müſſen und lebt jetzt in der größten 3er 
In ſeiner Geſchichte des Conſulats und des Kaiſerreichs iſt er gegen Na⸗ 
poleon J. aufgetreten, weil dieſer die Reducirung Rußlands beabſichtigte, 
und jetzt ſchreit die Welt nach einer Schwächung Rußlands und erhebt 
das Streben Napoleons J. bis in den Himmel. Natürlich weiß dieſer 
ſonſt ſo kluge Staatsmann jetzt nicht, wie er mit der Gegenwart wieder 
anknüpfen ſoll. 8 

Die Flucht eines Sohnes des wegen ſeines anſtändigen Auftretens 
in ganz England bekannten Lords Melphort aus der Schlacht bei Inker⸗ 
man macht ſowohl im Lager vor Sebaſtopol, als auch in ganz England 
Re großen Scandal, obwohl die öffentlichen Blätter übrigens Still⸗ 
chwelgen darüber beobachtet haben. Lord Raglan ſchickte den Feigling 
ſofort nach England zurück, aber der Vater verſchloß ihm die Thür ſei⸗ 
nes Hotels. Er hält ſich jetzt auf dem Lande verborgen und wird von 


\ allen Engländern mit der größten. Verachtung behandelt. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 24. Dezember. Der Ober⸗Regierungs⸗Rath v. Münch⸗ 
haufen hier iſt vom Kreiſe Erfurt und Weißenfels zum Abgeordneten 
zur 2. Kammer in Stelle ſeines zur 1. Kammer berufenen Bruders, des 
Geheimen Regierungs⸗Raths v. Münchhauſen, gewählt, 

— Des Königs Majeſtät haben mittelſt Allerhoͤchſter Kabinets⸗ 
Ordre vom 20. Dezember d. J. den von dem Grafenver bande der 
Provinz Poſen präſentirten Grafen Mathias Mielzynski⸗Köb⸗ 
nitz als Mitglied der Erſten Kammer auf Lebenszeit berufen. 

— Die dem Regierungs- Aſſeſſor v. Ramin entwendete Mappe 
mit 38,100 Rthlr. Werthpapiere ift bereits aufgefunden, und zwar mit 
den Papieren. Wie die „Oſtſee Zig.“ hört, war die Taſche aufgeſchnit⸗ 
ten und die Papiere durchwühlt. (In der geſtr. Zig. war unrichtig ſtatt 
13,000 Rihlr. Pom. Pfdbr. 1300 geſetzt. D. Red.) 

— (holizeibericht.) Gefunden geſtern Abend in der Droſchke 
Nr. 12. und im Polizei⸗VBureau abgeliefert: eine Kite Cigarren. 

* Neuſtadt b. P., den 21. Dezember. In Zamorze bei Pinne 
brach vor 8 Tagen in der Wohnung der dortigen Tagelöhner - Familie 
Krafft während ihrer Abweſenheit Feuer aus, welches erſt nachdem be⸗ 
merkt wurde, als das einjährige Kind derſelben, welches ſich allein in 
der Wohnung in einer Wiege befand, von Rauch bereits erſtickt war. 
Die Verſuche, daſſelbe wieder ins Leben zurückzurufen, blieben ohne Er⸗ 
folg. Das Feuer, welches durch die Unvorſichtigkeit eines Knaben, der 


in der Wohnung mit Reibzündhölzern gefpielt, dieſe angebrannt und ſich 
dann entfernt hat, entftanden, wurde, ohne daß daſſelbe ſonſt erhebli⸗ 
chen Schaden angerichtet hätte, bald gelöſcht. 

Am 17. durchriß das Waſſer bei der Wegielnoer⸗Mühle, 13 Meile 
von hier, den Damm, verſandete die dortigen Wieſen und Ländereien, 
machte auch den Bau der Neuſtadt⸗Tirſchtiegler Chauſſee an der dortigen 
Stelle ſchadhaft, und würde ihn auch dort gänzlich ruinirt haben, wenn 
nicht der Herr Bauführer Lax mit mehreren Arbeitern herbeigeeilt 
wäre und mit allem nur moglichen Kraftaufwande den Fluthen Einhalt 
gethan hätte. h 

Am 11. d. M. wurde zu Betſche der Schafmeifter König, 40 Jahr 
alt, als er ſich zufällig im Viehſtalle befand, von einem Stammochſen, 
welcher ſich, ungeachtet er an zwei Ketten angelegt war, losgeriſſen hatte, 
dermaßen in den Unterleib geſtoßen, daß er faſt beſinnungslos zu Boden 
fiel, und nach 24 Stunden kaum den Geiſt aufgab. Er hinterläßt eine 
ſchwangere Winwe und 4 Kinder. 

à* Zirke, den 12. Dezember. Kaum find zwei Monate verſtrichen, 
als der Warthefluß ſeine Fluthen über die Wieſen und Kartoffel-Felder 
in der hieſigen Gegend gegoſſen und Alles vernichtet hatte, und ſchon 
wieder iſt ein neues Unglück über die hieſige Stadt und Umgegend her— 
eingebrochen, da die Warthe wieder, wie ſchon ſeit vielen, vielen Jahren 
nicht, ausgetreten und die Saaten der Winterbeſtellung, welche wegen 
der früheren Fluthen kaum beendet ſind, gänzlich vernichtet hat. Die 
hieſigen armen Bürger ſehen ſich ſchon wieder ihrer Hoffnung auf's kom⸗ 
mende Jahr beraubt! Aber nicht nur dieſe, ſondern auch jedes Geſchäft 
leidet durch dieſe einem Meere gleichende Fluth, die die Paſſage und jede 
Kommunikation mit unſerer Stadt gehemmt. Die Stadt gleicht einer 
Inſel, von allen Seiten faſt nur Waſſerſpiegel. Von hier nach Birnbaum 
muß die Poſt einen Umweg von zwei Meilen machen, die gewöhnliche 
Poſtſtraße iſt überfluthet. Ueber die Warthebrücke zu kommen iſt nicht 
möglich; nach Wronke kann man nur mit hohen Wagen, und dann auch 
nur mit Lebensgefahr kommen. Es verſteht ſich nun, daß die benach- 
barten Gegenden ihre Produkte nach andern Städten nehmen, dieſe dort 
verkaufen und auch gleichzeitig ihre Einkäufe beſorgen. Das Unglück für 
unſere Stadt iſt ſehr groß! 

Pleſchen, den 21. Dezember. Unſer Rettungshaus, welches 
ſtatutenmäßig nur für die Kreiſe Pleſchen, Krotoſchin, Adelnau, Schild- 
berg und Kröben beſtimmt ift, hat vor Kurzem durch den Herrn Ober- 
Präfidenten inſofern eine erweiterte Beſtimmung erhalten, als ihm einft- 
weilen mehrere Kinder aus dem Oborniker Kreiſe zur Erziehung über- 
wieſen worden ſind, welche ſo lange in der hieſigen Anſtalt verbleiben 
ſollen, bis ſie anderweit in der Provinz, in einem ähnlichen Inſtitute, 
untergebracht werden können. Wie wir vernehmen, wird ſich hierzu durch 
ein in der Gründung begriffenes Rettungshaus zu Rybno im Kreiſe 
Gneſen ſpäter die Gelegenheit bieten, wenn dies Projekt nicht wider Er- 
warten in Stocken gerathen ſollte. Die Koſten der Unterhaltung der vor— 
übergehend bei uns untergebrachten Pfleglinge in dem Kreiſe Obornik 
hat der Herr Ober⸗Präſident bereitwilligſt auf den v. Kottwitzſchen mil- 
den Stiftungsfonds übernommen. 

Krotoſchin, den 22. Dezbr. Die größeren und kleineren Be⸗ 
figer im hieſigen Kreiſe find faſt alle in die traurige Lage verſetzt, ihren 
Bedarf an Saatkartoffeln, welcher ihnen durch die letzte Ernte nicht 
cher e e worden iſt, anderweit zu beſchaffen. Man⸗ 
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eintreten laſſen. Allein dieſer Wunſe 0 accrochtet b a eee 
nes dazu geeigneten öffentlichen Fonds. Es kann daher in der That 
nur dem Einzelnen überlaſſen werden, ſich im Wege des Handels oder 
des direkten Ankaufs in den Beſitz des nöthigen Kartoffelvorraths zu 
ſetzen. Beſſer wäre es freilich, wenn zu dieſem Behuf mehre Beſitzer zu⸗ 
ſammenträten und das Kaufgeſchäft gemeinſam betrieben. Vielleicht läßt 
ſich der hieſige Handelsſtand herbei, ihnen dabei mit ſeinen Verbindungen 
zu Hülfe zu kommen, was um ſo wünſchenswerther wäre, als der nicht 
unerhebliche Bedarf dem größten Theile nach aus der Ferne wird be— 
zogen werden müſſen. 


Feuilleton. 


Geſchwänzte Menſchen. 

Es giebt doch geſchwänzte Menſchen, ſo gut wie es geſchwänzte 
Affen giebt! Wir meinen nicht Menſchen mit chineſiſchen oder hiſtoriſchen 
Zoͤpfen, ſondern echte Schwanzmenſchen (Homines caudati, s. cer- 
cophori), d. h. Menſchen mit wirklichen und natürlichen Schwanzan⸗ 
ſätzen, und es iſt wahrſcheinlich, daß wir binnen Jahr und Tag in Ber⸗ 
lin deren zu ſehen bekommen. Die erſte Erzaͤhlung von geſchwänzten 
Menſchen, die ſich im Innern von Afrika befinden ſollen, ſtammt aus 
dem Jahre 1677. Ein Holländiſcher Reiſender, Jan Struys “), ver⸗ 
ſichert, in Afrika einen Menſchen geſehen zu haben, der einen mehr als 
fußlangen Schwanz hatte. Dieſer Angabe wurde wenig Vertrauen ge— 
ſchenkt. Denn, wenn Struys auch ein ehrlicher Mann war, der nichts 
übertrieb, fo war doch nicht durch genaue Unterſuchung erwieſen, ob der 
Schwanz auch angewachſen, oder ob er vielleicht als beſonderer Mode⸗ 
artikel bei dem Volksſtamme, oder gar als eine Art Auszeichnung dem 
Individuum angeklebt geweſen war. Dann konnte auch dieſes Schwanz⸗ 
anhängſel ein Naturſpiel, eine Deformität, in Folge eines zu üppigen 
Bildungstriebes, fein und folglich als iſolirter Fall dastehen. Dabei er⸗ 
innerte man ſich freilich, daß auch die alten Griechen ſchon von gefchwänz- 
ten Menſchen geſprochen haben, die in Afrika leben ſollen, aber man be⸗ 
zog ihre Schilderung auf große, aufrecht gehende Affen, auf welche ihre 
Angaben auch wirklich mehr hindeuten, als auf Menſchen. Dieſe Anga- 
ben blieben jedoch inſofern auffallend, als gerade die großen Affen der 
alten Welt kurz geſchwänzt, dagegen die der neuen Welt lang gejchwänzt 
ſind. Im Jahre 1849 gelangten durch Hrn. du Couret, einem Fran- 
zöſiſchen Reiſenden, der Mekka und einen Theil von Afrika beſucht hatte, 
nene Notizen über geſchwänzte Menſchen nach Europa. Ein Marabut 
von Kaſchna, einer Stadt im Innern don Nigritien (18 18“ N. Br. 
und 8° 3, O. L. von Paris), erzählte ihm, daß es zwiſchen dem Golf 
von Benin und Abyſſinien, Menſchen un Schwänzen gebe, die 
Niam⸗Niams heißen und Menſchenfreſſer ſelen. Dann hat aber du 
Couret ſelbſt in Mekka, wo er ſich im Jahre 2 befand, einen aus 
dem Innern von Afrika gebrachten Neger geſehen, der einen wirklichen 
Schwanz hatte und auf weitere Nachforſchungen wurde ihm &nftimmig 
und mit großer Genauigkeit von mehreren Arabiſchen und Nubiſchen 
Oſchelabs (Sklavenhändlern) in dem ſchon erwähnten Theile von Afrika, 
ein Landſtrich bezeichnet, wo die ganze Volkerſchaft geſchwänzt ſei, wie 
der eben gedachte Reger. Die Beſchreibung, die Herr du Couret, nac 
feiner Rückkehr, in der Akademie der Wiſſenſchaften (Inſtitut) zu Paris 
1849 (Sitzung vom 20. Auguſt), von dieſer Race, theils nach dem, 
von ihm ſelbſt beſichtigten Neger, theils nach den von glaubhaften 


*) &, feine Voyages en Moscovie. Amſt. 1681 u. fpäter. 
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Augenzeugen, welche noch andere Individuen derſelben Race geſehen, 
geſammelten Notizen giebt, iſt im Weſentlichen folgende. Die Neger 
dieſer geſchwänzten Race ſind kleiner, als die andern Neger; ſelten ſind 
fie höher als 5 Fuß, fie find gewöhnlich nicht gut proportionirt, er⸗ 
ſcheinen mager und ſchwächlich, ihre Arme ſind lang und hager, ihre 
Hände und Füße länger und platter, als ſie ſonſt bei Menſchen zu ſein 
pflegen. Sie haben einen ſtarken und ſehr vorſtehenden Unterkiefer, 
vorſpringende Wangen, eine niedrige und ſtark hinten übergedrückte 
Stirn, lange und ungeſtaltete Ohren, kleine, ſchwarze, glühende und 
ſehr bewegliche Augen, eine große, aber ganz platte Naſe, einen großen 
Mund mit ſcharf zugeſpitzten, ſtarken, ſehr weißen Zähnen und wulſti⸗ 
gen, dicken Lippen; ihr Kopfhaar iſt kraus, aber nicht ſehr wollig, dünn 
und kurz. Alle, ſowohl die männlichen, als die weiblichen Individuen, 
haben einen wirklichen Schwanzanſatz von 2 bis 3 Zoll Länge. Der 
Schwanz des von Herrn du Couret ſelber beſichtigten Negers war ſehr 
beweglich. In der France médicale vom 1. Septbr. 1854 hat Herr 
du Couret eine Zeichnung von dieſem Neger veröffentlicht. — Nach ähn- 


lichen Mittheilungen von den Herren Arnault und Veyſſidres in 
der Akademie der Wiſſenſchaften, und von Herrn Rochet d'Héricourt, 


in der Orientaliſchen Geſellſchaft zu Paris, iſt jetzt noch von Herrn 
F. v. Caſteln au eine Schrift erſchienen, die ſehr beſtimmte Angaben 
enthalt. Dieſer Reiſende, der vor einigen Jahren in Bahia (Braſilien) 
ſich befand, kam auf den Gedanken, ſich durch Befragen der großen 
Menge eingeführter Negerſklaven, die in dieſer Stadt lebten, möglichft 
viel Auskunft über die noch unbekannten Theile von Afrika zu verſchaffen. 
„Einer dieſer Sklaven, ſagt er in feiner Schrift (Renseignements sur 
l’Afrique centrale et sur une nation d hommes à queue, qui sy 
trouverait, par Fr. de Castelnau, Paris 1854, S.), genannt Maham⸗ 
man oder Manuel, war merkwürdig durch ſeine Intelligenz, und hatte 
weite und große Reiſen gemacht. Meine Studien als Naturforſcher ge— 
ftatteten mir mehrmals, ihn auszufragen und feine Mittheilungen zu ver- 
gleichen, und ich hatte ſie immer ſehr klar und übereinſtimmend gefunden — 
als er eines Tages ganz von ſelber auf die Niam-Niams kam, die er 
geſehen zu haben verſicherte.“ — Von dieſem Sklaven erhielt Hr. v. Ca- 
ſtelnau über die Schwanzmenſchen ganz genaue und umſtändliche Nach- 
richten, die er in ſeiner Schrift gewiſſenhaft angiebt: „Manuel hat mit 
den Hauſſas, unter den Befehlen des Sultans von Kano, einen Feld— 
zug gegen die Niam⸗Niams mitgemacht. Man durchzog erſt ein Gehölz 
und als man aus dieſem herausgekommen war, begann man hohe Berge 
hinaufzuklettern und wenige Tage darauf erblickte man ein Trupp wilder 
Niam⸗Niams. Dieſe lagen ſchlafend in der Sonne. Die Hauſſa's nä⸗ 
herten ſich ihnen ganz leiſe und tödteten alle, ohne Ausnahme. Alle hat⸗ 
ten ſie Schwänze, wie Manuel ſich überzeugte, und dieſe Schwänze wa⸗ 
ren, nach Manuels Größenangabe, ungefähr 40 Centimeter lang, etwa 
2 bis 3 Gentimeter im Querdurchmeſſer und glatt. Unter den Getödte- 
ten waren auch Frauen, die ebenſo geſchwänzt waren wie die Männer; 
fie waren vollkommen nackt und im Uebrigen den andern Negern ähn- 
lich.“ — In den nächſtfolgenden Tagen traf die Expedition noch auf 
mehrere andere Trupps, die daſſelbe Schickſal hatten. Einer dieſer 
Trupps war gerade beſchäftigt, Menſchenfleiſch zu eſſen, und die 
Köpfe von drei Menſchen brieten noch am Feuer, über welchem ſie an in 
die Erde geſteckten Stangen hingen. Manuel gehörte zum Vortrab, und 
hat viele dieſer Niams tödten ſehen; er hat die Leichen genau beſichtigt, 
die Schwänze befühlt und gemeſſen, und kann nicht begreifen, wie man 
aber einige bauen ſich elende Strophütten. Sie on Bunt 
Schwärze und ihre Zähne ſpitz zugefeilt; — ihr Körper iſt nicht tätuirt; 
— ſie ſind wohlgeſtaltet und haben krauſes Haar. — Der Häuptling 
der Niam⸗Niams bat um Gnade, aber der Sultan von Kano ließ alle 
tödten, die er erfaſſen konnte — weil ſie Schwänze haben, und 
darum gewiß Niemand ſie ihm abkaufen würde. 

Andere Neger haben Aehnliches berichtet. Einer dieſer Neger, aus 
Adama (im Oſten des Landes der Niam-Niams) ſtammend, wo er von 
den Hauſſa's ergriffen und nach Buſcheh, einer Stadt der letztern, ge⸗ 
führt worden war, erzählte, daß nicht nur alle Bewohner von Buſcheh 
die Schwanzmenſchen kennen, ſondern daß er ſelber ſolche geſehen habe. 
Die von ihm Geſehenen waren acht bis zehn Jahr alte Kinder, die 
als Gegenſtände der Neugier von den zur Sklavenjagd ausgeſendeten 
Mannſchaften mitgebracht worden ſind; von dieſen Kindern hatte jedes 
einen etwa fingerlangen Schwanz, den er ſelber geſehen und befühlt habe. 

Ein anderer Neger, der die Jagd gegen die Niam-Niams mitge⸗ 
macht und mehrere derſelben mit eigenen Händen getödtet, hat an ihnen 
Schwänze von verſchiedener Länge gefunden. Bei der Geburt ſoll der 
Schwanzanſatz fünf bis ſechs Centimetres lang fein, dann aber wachen, 
bis er die Länge von ungefähr 50 Centimetres erreicht hat; aber der 
Neger, der dieſes erzählt, behauptet, deren noch längere geſehen zu ha— 
ben und zwar, nach Franzöſiſchem Maße beſtimmt, deren von 70 Centi⸗ 
metres. — Der Schwanz iſt glatt und ſchwarz, ſcheint keine eigene Be- 
wegung zu beſitzen und die Erwachſenen ſind, wenn ſie ſich ſetzen wollen, 
genöthigt, in die Sitzſtätte ein Loch zu machen, um den Schwanz hin⸗ 
einzupaſſen. 

Ein wohlbekannter Reiſender, Herr d'Abbadte, berichtete der 
geologiſchen Geſellſchaft in Paris in der Sitzung vom 9. Januar 1852, 
daß ihm ein abiſſyniſcher Prieſter ſehr umſtändliche Notizen über dieſe 
Menſchenrace gegeben habe. Dieſem Prieſter zufolge iſt der Schwanz 
eine Hand breit, mit Haaren bedeckt; auch die Frauen find geſchwänzt. 
— Noch iſt zu bemerken, daß der oben erwähnte Herr du Couret ganz 
vor Kurzem ein kleines Buch unter dem Arabiſchen Pſeudonym: »Had- 
schi-abd-el-hamed Bey« (hoher Pilgrim und Diener Gottes) in Paris 
herausgegeben hat, welches den Titel führt: „Reife zu den Niam⸗Niams“ 
(Voyage au pays des Niam-Niams), aber nichts Beſonderes mehr 
enthält, was nicht ſchon in der »France médicales ſtände. Nur fo viel 
iſt daraus zu entnehmen, daß die Niam-Niams von der Jagd und von 
dem Fiſchfange leben, von Wurzeln und Früchten ſich nähren, am lieb- 
ſten aber Menſchenfleiſch eſſen, und daß ihre Gier nach rohem Flei⸗ 
ſche ſie ſelbſt in der Sklaverei nicht verläßt, wo ihnen andere Nahrung 
nicht fehlt, und endlich, daß fie die Sonne, den Mond, einige Firfterne, 
Schlangen und die Quellen eines großen Fluſſes (vielleicht des Nil) 
anbeten, dem ſie Opfer bringen. 2 

Nach der von Herrn v. Caſtelnau beigefügten Karte, die er aus 
den Angaben der Neger in Bahia mit großem Bedacht entworfen hat, 
liegt das Land der Niam-Niams an der Südſpitze von Sudan, zwiſchen 
dem Lande Adama und dem der Tangaleſen oder Dongaleſen. 

Von beſonderem Intereſſe ſind nun noch zwei Briefe, nämlich einer 
von Dr. Hübſch, einem Arzte in Konſtantinopel, an den Same 
der Gazette médicale hebdomadaire in Paris (Nr. 55., 20. Okt. 1854), 
der wir die meisten obigen Notizen entnommen haben, und einer vom 
Dr. Ltvadio, einem gebildeten Italieniſchen Arzte, der mit Ibrahim⸗ 
Paſcha einen Feldzug gegen die Wahabis gemacht und dann eine Zeit 
lang in Aden ſich aufgehalten hat, wo er dem Sultan viele ärztliche 


Dienfte geleiſtet, fein Aga geweſen ift und nun in Kairo unter dem Na⸗ 
men Ber aun lebl. N ; 
1e Hübih, Hoſpitalarzt in Konſtantinopel, ſchreibt Fo 

„Mein Herr! Gerade jetzt wo die Aufmerkſamkeit auf be ni rl 
Menſchen, die Riam⸗Niams heißen ſollen, gerichtet iſt, bin ich im Stande 
Ihnen en; intereſſante Notizen zuzuſenden, die ich hier in Konftanti- 
nopel zu er Male gelegenheit gehabt habe. Im Jahre 1852 habe ich 
zum erſten a f nd geichmängte Negerin geſehen; ich wurde nicht wenig 
davon überraſch 1 ragte ihren Herrn, einen Sklavenhändler, genau 
aus. Ich erfuhr von ir daß es eine Nation gebe, Niam⸗Niams genannt, 
die im Innern von Afrika Ihren Wohnſitz habe. Alle Individuen dieſer 
Nation ſind geſchwänzt und er verſicherte mich, daß bei einigen dieſer 
Schwanz gegen 2 Fuß lang werde was ich aber der Orientaliſchen Phan⸗ 
tafie zuſchreibe, die Uebertreibungen gen: Der Schwanz bei der Negerin, 
den ich geſehen habe, war ungefähr 2 30 lang, glatt, haarlos und en- 
digte in eine Spize. Dieſe Frau halle Die Schwärze des Ebenholzes; ihr 
Haar war kraus; ihre Zähne waren weiß, groß und ſaßen in ihren 
Sockeln nicht ſenkrecht, ſondern ein wenig nach außen geneigt; ihre vier 
Hunds⸗ (Eck-) Zähne waren ſpitz zugefeilt, ihre Augen was e 
laufen. Sie aß rohes Fleiſch, für welches ſie großen Appetit zeigte; die 
Kleider, welche ſie trug, ſchienen ihr zur Laſt zu fein, und ihre Intellie 
genz ſtand offenbar, fo weit ich ermitteln konnte, unter der der übrigen 
Neger. Seit ſechs Monaten bot ihr Herr fie vergeblich aus; tray des 
ſehr herabgeſetzten Preiſes wollte Niemand ſie kaufen. Dieſe Scheu vor 
der Negerin hatte nicht ihren Grund in dem Schwanze, ſondern in ihren 
Gelüſten nach Menſchenfleiſch, das bei ihr auf verſchiedene Weiſe ſich 
kund that. Ihr Stamm, erzählte der Sklavenhändler, nährt ſich von dem 
Fleiſche der Gefangenen aus den benachbarten Stämmen, auf welche er 
oft Angriffe macht. Auch ihre eigenen Todten freſſen fie auf; ſobald einer 
von ihnen ſtirbt, treten ſeine Verwandten zuſammen, zerſtückeln ihn nnd 
verzehren ihn; fie haben deshalb auch keine Begräbnißorte. Nicht Alle 
führen ein herumſchweifendes Leben; Viele bauen ſich Hüten von Strauch · 
werk oder Stroh, machen ſich ihre Waffen und andere Werkzeuge, bauen 
Mais und anderes Getreide, und treiben Viehzucht. Sie haben eine 
eigene Sprache, die von der aller übrigen benachbarten Stämme durch- 
aus verſchieden ift, und wie es ſcheint auf ſehr niederer Stufe ſteht; je- 
doch haben fie viele Arabiſche Wörter aufgenommen; fie gehen ganz 
nackt und folgen nur ihren Naturtrieben; eigentliche Ehen ſcheint es unter 
ihnen nicht zu geben; im Gegentheil vermiſchen ſich Brüder und Schwe⸗ 
ſtern, Mütter und Sohne, Väter und Tochter. Der Staͤrkſte von ihnen 
ift der Häuptling, der fie anführt und die Beute vertheilt. Es iſt nicht 
feſtgeſtellt, ob fie eine Religion haben, aber der Sklavenhändler hält 
es nicht für wahrſcheinlich, weil ſie ſo leicht eine andere annehmen, die 
man ihnen zutheilt. Es gelingt nur ſchwer, die Erwachſenen, die man 
eingefangen hat, ein wenig zu civilifiren und man führt Beifpiele an, 
daß Sklaven aus dieſer Race die ihnen zur Obhut anvertrauten Kinder 
ihres Herrn getödtet und verzehrt haben. Bei Kindern aus dieſem ge⸗ 
ſchwänzten Stamme iſt die Zähmung noch nicht verſucht worden. — Im 
vorigen Jahre habe ich einen Reger von derſelben Race geſehen, welcher 
einen 13 Zoll langen Schwanz hatte, der mit einigen Haaren bedeckt 
war. Dieſer Neger ſchien 35 Jahr alt zu fein, war ſehr kräftig und wohl ⸗ 
geſtaltet und ſo ſchwarz wie Ebenholz; auch bei ihm hatten die Zähne 
eine eigenthümliche Stellung, ſo daß ſie gegen ihre Sockel etwas nach 

9 vier Hundszähne waren ebenfalls ſpitz zu⸗ 


erfen ſie dennoch, weil fie ſchwer zu za ſi 
und ihr Gelüſt nach rohem Fleiſch gar nicht dt En bad 
llebrigens kommt dieſe Schwanzbildung, die bei den Niam⸗Niams offen- 
bar Nationaltypus ift, auch wohl bei Andern als Naturfpiel vor. Ich 
kenne in Konſtantinopel einen 5 Jahr allen Knaben, welcher mit einem 
einen Zoll langen Schwanze zur Welt kam; er iſt der Sohn eines Apo- 
thekers und gehört vollftändig der Kaukaſiſchen Race an; dieſe Anomalze 
ſoll in feiner Familie ſchon ein Mal vorgekommen fein. Im Orient be- 
trachtet man allgemein dieſe Bildung als ein Zeichen ungemeiner Körper⸗ 
kraft. Uebrigens kennen die Türken ſchon lange das Daſein eines Vol- 
kes geſchwänzter Menſchen in Afrika, und ſind ſehr verwundert, daß man 
in Europa erſt jetzt davon etwas erfährt.“ 

Noch ſpeziellere Auskunft giebt der Brief des Dr. Livadio. „Ich 
habe gehoͤrt, daß in Paris in verſchiedenen gelehrten Geſellſchaften über 
die geſchwanzten Menſchen oder Niam-Niams verhandelt worden ift und 
daß man in den gebildeten Ländern von Europa alle Angaben über die⸗ 
ſelben entweder für Fabel hält oder fie auf große, aufrecht gehende, kurz⸗ 
geſchwänzte Affen bezieht, die von ſchlechtunterrichteten Reiſenden, un⸗ 
gebildeten Händlern oder Sklavenjagern für Menſchen gehalten worden 
ſeien. Ich kann aber verſichern, daß jene Angaben in ihren Hauptpunkten 
auf voller Wahrheit beruhen. Geſchwanzte Menſchen exiſtiren wirklich 
und zwar in dem die ſüdliche Grenze von Sudan bildenden Gebirge. Ich 
habe eine ganze Familie davon geſehen. Als ich in Aden, der Haupt- 
ſtadt der Somaulis, war, wurden dem Sultan ein Mann, eine Frau 
und zwei Knaben gebracht; der Mann mochte etwa 28, die Frau etwa 
22 und die Knaben mochten eiwa 8 und 10 Jahr alt fein. Der Sultan 
wollte fie tödten laſſen, feiner Anſicht nach wären fie ein Schimpf der 
Natur, nämlich die Frucht von Affen und Negerinnen, welche als kleine 
Mädchen von erſteren geraubt worden und fpäter ſich mit ihnen vermiſcht 
hätten, Sie müßten alle vom Erdboden vertilgt werden, fügte er hinzu, 
zumal da ſie Menſchenfleiſch äßen, und da Niemand ſie kaufen wolle, ſo 
wären fie auch nichts nütze in der Welt. Auf meine Bitten ließ er fie ein- 
ſperren und mich ſie 8 bis 10 Tage beobachten. Es ſchien, daß die vier 
Individuen zuſammen gehörten, denn fie vertrugen ſich gut mit einander 
und ließen ſogar einige Zärtlichkeit gegen einander blicken. Anfangs wur⸗ 
den ſie auf Befehl des Sultans von einigen ſeiner Leute bewacht, weil 
man fürchtete, ſie würden einander auffreſſen. Als man aber wahrnahm, 
daß fie ſich ſehr gut mit einander vertrugen, daß ſie die ihnen gereichten 
Speiſen: Früchte, gekochten Reis und Mais, gekochte Turjokwurzeln (?) 
und gekochtes Fleiſch begierig zu ſich nahmen, ließ man in der Bewa- 
chung nach und gewährte ihnen mehr Freiheit. Ich fand ſie ruhig und 
harmlos; fie haben eine ſehr ausgeprägte Negerphyſiognomie. Die Kie- 
fern find vorragend, die Lippen wulſtig, die Naſe ſehr breit und platt, 
die Augen klein und unruhig umherrollend, die Stirn niedrig und hinten 
übergedrückt, das Kopfhaar kraus und kurz, die Hautfarbe ganz dunkel. 
ſchwarz, Waden wenig oder gar nicht vorhanden; Füße ſehr platt und 
breit, aber keinen Daum en wie bei den Affen, fondern wirkliche fünf 
Zehen enthaltend, mit etwas Fuppenförmigen, aber kurzen Nageln. “) 
Die Füße haben eine ſolche Stellung gegen die Unterſchenkel, daß nach 
hinten hinausragende Ferſen kaum vorhanden ſind. Die Erwachſenen 
haben die gewohnlich bei den Menſchen vorkommenden 32 Zähne, näm- 

) Sie gehören alfo zur Gattung Bimanus (Menſch) und nicht zur 
Gatlung Quadrumanus (Affe); fe haben auch eine artikulirte Sprache, 
gehen mit Feuer um u. . w., find alfo ſchon darum Menſchen. 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


ich oben und unten 4 Schneidezähne, 2 Hunds- oder Eckzähne und 10 
ine (an jeder Seite Bu die Schneidezähne und Eckzähne 
(Hundszähne) ragen eiwas nach außen und vorn, vermuthlich weil die 
Kieferbogen länger, aber ſchmaler ſind, als bei den meiſten übrigen 
Menſchenracen. Dadurch bekommt der Mund etwas Fletſchendes und 
Raubthierähnliches, ſo daß, wenn im Zorn oder Aerger die Mund. 
winkel ein wenig angezogen werden, das Gebiß weiß und ſcharf vor 
Augen tritt. Dazu kommt noch, daß bei dem Manne und der Frau die 
4 Eckzähne ganz ſpitz gefeilt find; bei den beiden Knaben ſchien dieſe 
Arbeit erſt begonnen worden zu fein. Jedes dieſer vier Individuen hatte 
einen Schwanzanſatz; bei den beiden — war derſelbe etwa 
2 Zoll und bei den beiden Knaben 13 bis 13 oll lang. Der genannte 
Anſatz war glatt, ſchwarz und faſt haarlos; er konnte mit dem Finger 
nur wenig bewegt werden. Eine eigene Bewegung ſchien der Schwanz 
nicht zu haben, denn, wenn er gekniſfen oder mit einer Nadel geſtochen 
wurde, ſo drehte ſich das Individuum wohl unwillig weg, aber an den 
Körper angezogen wurde dabei der Schwanz nicht, wie bei Thieren. Nur 
ſpäter ſah ich an dem Mann, daß er den Schwanz wirklich elwas anzie⸗ 
hen, aber nicht aufrichen konnte. Stand der Mann gerade, ſo legte der 
Schwanzanhang ſich auf die Spalte der beiden Hinterbacken; ſetzte der 
Mann ſich aber, jo ſtand der Schwanz hinten ab, gleichſam wie eine Ver⸗ 
längerung der Wirbelfaule. Gerade jo war es auch bei der Frau und 
den beiwen Knabe Ueberhaupt war, wie ich ganz deutlich fühlen 
konnte, die ganze Schwanzformation nichts weiter, als eine größere An⸗ 
zahl an e er gereihter Steißknöchelchen (ossa coceygia). Bei dem 
Manne glaube ich 6 bis 7 gezahlt zu haben, während deren bei anderen 
Menſchen ſich höchſtens 2 ſehr rudimentöſe finden. Die Stelßknöchelchen 
ſchienen wenig Gelenkigkeit gegen einander zu haben, denn mit meinem Finger 
konnte ich den Schwanzanhang nur immer im Ganzen heben oder etwas feit- 
warts drängen. Nach der außerſten Spitze wurden die, den Schwanz bildenden, 
Knöchelchen immer kleiner oder rudimentöſer. Einzelne Hervorragungen 
z. B. Seiten- oder Dornfortſätze, konnte ich durch die Haut hindurch nicht 
unterſcheiden. Man erzählte mir, dieſe Niam-Niams ſeien blutdürſti 
liſch, begierig nach Menſchenfleiſch; ob dieſe Erzählung 
hat, oder nicht, in nicht; aber ich glaube, daß das feuscen 


Juka un wilde, ſcheue Blick dieſer armen Menſchen, 
von b 25 
dazu gegeb en hat. 


chbarn wie Raubthiere gehetzt werden, viel Anlaß 
Mir ſchien, daß fie rohes Flelſch niche gern ochten, 


und es daheim vielleicht nur aus Noth eſſen; wenigstens zogen ſie ge⸗ 


kochtes Fleiſch dem rohen vor. Unter ſprachen die vier Men⸗ 


ſchen wenig; aber , Worte und bedienten ſich ih⸗ 
rer auch, um B 2 en zu fordern, wenn fie deſſen 
bedurften. Sie waren den; dann waren fie verſchwun⸗ 


den, und ich erfuhr, daß zwei ſpekulative Amerikaner, namlich ein Mr. 


Reihe anderer M 8 SCH 
in Amerika und Europa für Geld i 
5 ihnen ni rde werden 
fich vielleicht auf die Vorſtellung bwanz 
2 Ann N ne * (Sp. 8.) lliu 


Ein Berliner Bettler. 

Feen omi ichts fall.) 
Es giebt eilt Kiste enſcher, bie nice zu ch erbrechen zahlen 
die der Geſellſchaft aber faft ebenſo gefährlich und läſtig wie dieſe ſind: 
es iſt dies die Klaſſe der gewerbmäßigen Bettler und Bummler. Da 
hieſige Arbeitshaus iſt damit überfüllt, wenn gleich ſich dor auch ein 
großer Theil ſozialen gigen Fe eg unn de 


reche en. — Aal 
IP 2 115 nur ein Obdach kennen: das große Kaffehaus 
Schſenkopf) oder wie fie das Arbeitshaus noch öfter nennen: den Bu. 
Gewöhnlich iſt dieſe Art von Menſchen gegen alle Leiden und Freuden 
der Welt abgeſtumpft; fie führen ein Pflanzenleben, ſaen und erndten 
nicht eee Die Antipathie der 
Arb ihnen angeboren und ſie n ſie förmlich, wovon das Ur⸗ 
bild des Berline thin ein Beiſpiel gab, der einem Arbeits- 
häusler, der ihm „das Arbeiten ware für ihn nicht, zur Ant- 
wort gab: „Da haſte Recht, arbeiten dhu nich, da ſterben Pferde von.“ 
Was man faſt nicht glauben ſollte, was aber dennoch der Fall ift, 
ift: daß es ſelten unter dieſen obdachloſen Bummlern und Bettlern einen 


lebensfrohen Burſchen g 
wahrt hat. Die Arbeitsſcheu hat die meiften den Amphibien gleich gemacht. 


— 
2 


giebt, der ſich ſein Bischen Berliner Humor bes; 


Sie 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


re SmioT 
dem Keller brachte, wa 
die Fenſter ein. 780 DI Ya Bd 1 4 x 

Brufide. Janz recht, Herr Präſident. Bei Poppenss ſchmiſſen 
fie mir raus, daruf ſoll ick bei Berg's die Scheiben einjeſchmiſſen haben 
— ick ſage fol Lick, denn ick weeſt wahrhaftig nich. Poppen wollt ick 
die Scheiben einſchmeißen, das is wahr, un wenn ick ſie Berg's einje⸗ 
ſchmiſſen habe, jo jeſchah dies in der Finſterniß aus Irrthum. Es is mir 
fo duſter erinnerlich, als hätt ick wirklich zwee Scheiben — 

Zeuge Berg. Nee, viere haben Sie eingeſchmiſſen. i 

Pruſicke J, lieber Mann, in den Zuſtand wo ick mir befand, hätt' 
ick Ihnen wohl zwölfe einjeſchmiſſen. Rabe 

Präſid ent. Darauf haben Sie in der Straße einen Heidenlärm 

emacht. n 

; Peu icke. (lächelnd.) Meine Heeren, ick jeſteh's, ick hab's jedhan. 
Es is ein Naturfehler von mir. Ick bin immer durſtig und wenn ick 
denn einen zu viel habe, dann fällt mir immer ein, daß ick verwaiſt bin 
und jung alleine auf die Welt daſtehe, — na und denn mach ick Skan⸗ 
dal, und wenn ick den mache, denn is es och nich ſo von unjefähr. Wenn 
ick erſt wirklich mal ernſtlich und mit juten Willen anfange, dann fällt die 
olle Spittelkirche vor Schreck in'n Klump: 

Praſ. Darauf haben Sie ſich mit dem Nachtwächter gezankt. 

Pruſicke. Er ſagt: Was is das fürn Skandal? Wiſſen Sie nich, 
daß Sie ſich ruhig zu verhalten haben, wenn Sie nach Hauſe jehn? ſo 
ſag ick: i, lieber Mann, wer ſagt Ihnen denn, daß ick nach Haufe jehe! 
Ick will erſt noch einen drinken. Es jab Rederei und wie jewoͤhnlich 
arte die ein Bischen aus, wiewohl immer mit Anſtand. 

Präſ. Weshalb haben Sie auf der Straße geſchlafen? 

Pruſicke, Weil ick keine Schulden machen wollte, indem ich keine 

Schlafſtelle bezahlen konnte und ick denke, das is nur lobenswerth von mir. 

Präſ. Haben Sie gebettelt?? N 


Pruſicke. Nein, meine Herren, nie nich. 
Präs. Das Beſte iſt, Sie jagen die Wahrheit. 

h ruſicke. Das Jagt 
man iſt einem 5 Dhaler ſchuldig, denn muß man ſie ihm auch bezahlen. 
Präſ. Daß Sie gebettelt haben, dafür ſpricht der Umſtand, daß 
ſechs Silbergro in Kupfermünze bei ſich trugen, als man Sie 
arretirte. 


Pruficke. Abet meine Herren, Sie wenden boch nicht ver“ 


langen, daf ick 6 Sgr. in Ohalerſtücke bei mir führen ſoll? 
(Sieht ſich ernſt und fragend überall um.) Kuss SW 
Präſ. Haben Sie denn Exiſtenzmittel? f 
Pruſicke. Na natürlich. Der beſte Beweis iſt da, daß ick exiſtire. 
Ilauben Sie mir, meine Herren, ick bin janz unſchuldig. Sehn Sie 
mal, die Sonne is am Himmel und wenn die Wolken vorſtehen und es 
ſeht ſie kein Menſch, ſo is ſie doch da und ſo jeht es mir och mit meine 
Unſchuld — unſchuldig bin ick, aber ick kann's man nich beweiſen. 


Der Gerichtshof war nicht derſelben Anſicht, da er Pruſicken zu 


vierzehn Tagen Gefängniß verurteilte. (Berl. Ger. ⸗3tg.) 
. Tr Weibnadts-Liferatur. \ 
Wir find unſern Leſern noch die Empfehlung der uns vorliegenden, 
vortrefflichen Weihnachtsbücher ſchuldig geblieben und geben dieſelbe we- 
T 


daher auf einen Rheinpreußiſchen Volks ſchriftſteller, einen noch von 
efreiungskriegen her, hoch begeiſterten Veteranen, eir 


ſeßhaft und arbeitend, ein echt Preußiſches Herz im Buſen trägt, das da 


as jugendlich erglüht jür König und für Vaterland „der Segen verbreitet 
enn gleich fid in den Rheinlanden diesſeits und jenſeits. Hoffentlich kennen ihn uhfere 
verbi er den wir ein anderes Mal Leſer nicht bloß dem Namen nach, den Superintendenten W. Oertel in 
en wir es init denen zu thun, die gewerbmaͤßig 


Sobernheim unweit Kreuznach, den fleißigen W. O. von Horn. 


ſchaffung ſich nicht einmal nach ſchweren Thalern, ſondern ganz leicht 
nach Silbergroſchen berechnen läßt. Allbekannt iſt wohl die „Spinnſtube“, 
wovon 10 Jahrgänge von 1846 — 1855 bis jetzt herausgekommen find, 
verſehen mit HH nach berühmten Meiſtern, vielen Holzſchnitten, 
gezeichnet von L. Richter und ausgeführt von Gaber in Dresden. Wir 
weiſen ferner hin auf „des alten Schmiedejakob's Geſchichten“ in drei 
Bänden, die „Rheiniſchen Dorfgeſchichten“ in 4 Bänden, und die „Ge⸗ 
ſammelten Erzählungen.“ 5 
Zu dieſem Feſt ſind uns von der J. J. Heineſchen Buchhandlung 
hierſelbſt 10 Bändchen Erzählungen, jedes mit 4 ſauberen Abbildungen 
zugeſandt, welche 1 als das Paſſendſte für die Jugend, ſo⸗ 
wohl Knaben als auch Mädchen, empfehlen koͤnnen; die Erzählungen ha- 


Eine Ausnahme von dieſen macht Pruſicke, ein alter Büthbinder. ben ſogar einen dauernden Werth, wie der dazu gewählte Stoff ſchon 


Obgleich ſchon in den Vierzigern, iſt er noch ſo lebendig wie ein Fisch. 


Ihm kommt das ganze Leben wie eine Poſſe, die Menſchen wie Mario ⸗ 
netten vor 


und da, wie er zu glauben ſcheint, ihm die Hanswurſtrolle 
ertheilt iſt, Hanswurſt aber in Komödie oder Tragödie immer derſelbe 
iſt: ſo bleibt Pruſicke im Ochſenkopf noch der joviale und zufriedene Kerl, 
der er draußen war. Pruſickes Monolog würde der fein, den Hamlet 
auf dem Kirchhof hielt, als er die beiden Todtenkopfe aufnahm. Mit 
dem Philoſophen Pietſch ſagt er: „das is mich allen's einjal, das is 
mich alles eine Wichſe!“ eine Philoſophie, die den Stoikern angehört und 

dennoch ſtark nach dem Demokrit riecht. er 
Was nie paſſirt iſt, geſchieht ihm heut: bisher ſtand er 
nur unter Anklage wegen Bettelns, heut iſt er des Bettelns, der Be⸗ 
ſchädigung fremden Eigenthumg und der nächtlichen Ruheſtörung angeklagt. 
Praſ. Wie heißen Sie? 
Pruſicke. Seit 43 Jahren 

ick wohl ſo heißen. 

Präſ. Wie kommen Sie 
Fenſter einzuwerfen? N Fuat 
Pruſicke. Das werd ic Ihnen erzählen, meine Herren. Ick be⸗ 
fand mir letzthin in Poppens Bums, wo ich durch eine in Spiritus ge- 
ſetzte Debatte über die Orj Frage unangenehm berührt wurde. 
Im Drange meiner paterjotihen Jefüßle hatte ick das Unjlück, drei ver- 
korperte M rſchiedenheiten eijenmächtig zur Ohüre rauszuſchmeißen. 
Die Folge davon war, daß ick nach's jroße eitsetui ufn Molken⸗ 
* erpedirt wurde. Wahrend ick jo neben den Abjeordneten her⸗ 
chlendre — + | 
Bräf, Abgeordneter? 
ruficke. Ja, nich aus die Kammer, — Abgeordneter von de 
Obrigken, — während ick alſo jo mechanisch neben ihn herſchlendre und 
uber Emmiriffe in meine Selbſtbeſtimmung nachdenke, brumme ick ſo 


vor mir her = 3 
wandelt er an Freundes Hand 
Verjnügt und froh in's beſſre Land, 
ſo fagt der Abgeordnete n | 
Präſ. Kommen Sie zur Sache. Als man Sie bei Poppe aus 


ſagen ſie alle immer Pruſicke, alſo muß 
dazu, dem Viktulienhandler Berg die 


andeutet. Nennen wir zuerſt die Erzählungen patriotiſchen Inhalts: das 
Leben des Feldmarſchall Derfflinger, eine tueffliche Charakteriſtik des al⸗ 
ten Helden, zugleich aber ſeines Kriegsherrn des Großen Churfürften, 
der mit feiner Hülfe in mancher Schlacht den Grund zu Preußiſcher Größe 
legte; hieran ſchließen wir ſog 
77 Brand von Moskau; Prinz Eugenius der edle Ritter. Dann 


rühmte Erdbeben zu Liſſabon; der Orkan auf Cuba; ein Oſtindienfahrer; 
ein Kongoneger; alles höchſt anziehende und lehrreiche Geſchichten, ſowohl 
für den Geiſt, als auch für das Herz; ſchließlich nennen wir noch als 
beſonders die gemüthliche kindlich fromme Seele der Jugend berührend: 
Von den zwei Savohardenbüblein und der Herr iſt mein Schild. Sammt⸗ 
liche Sachen find bei hübſcher Ausſtattung überaus billig geſtellt und 
werden Eltern, Lehrer, Erzieher und Kinder uns gewiß für dieſen ihnen 
gegebenen Fingerzeig danken, wenn ſie in Winterabenden im traulichen 
Familienzirkel an dieſer angenehmen und anregenden Lektüre ſich erfreuen. 
Ein anderer vortrefflicher Jugendſchriftſteller ift noch Julius Hoffe 
mann, von deſſen hübſchen Erzählungen für die Jugend uns aus Herrn 
Döpners Vorrath (Mittlerſche Buchhandlung hier) vier Bändchen, 
jedes mit 4 Stahlſtichen ſauber geziert, vorliegen, woraus wir hervor- 
heben: Der ſchwarze Sam oder Menſchenraub in Amerika; Die Eisfahrt; 
Zwei feindliche Brüder; das Teſtament. 
Eine religioſe Feſtgabe iſt ferner; Legenden-Flur aus dem Deut⸗ 
ſchen Dichtergarten, worin die Geſchichten der Heiligen in ſchön poeti- 
ſchem Gewande zum Theil mit frommem Humor mitgetheilt werden, und 


Melchior von Diepenbrock, Koſegarten, M. Arndt, Friedrich Kind, Sim⸗ 
rock, Guido Görres, Friedrich von Uechteritz, Heinrich von Mühler, 
J. v. Eichendorff, Kopiſch und viele andere Namen von gutem Klaug 
unter den Sängern, Die Sammlung, von A. Hungari, iſt bei Mitt- 
Ter zu haben. 8 
Endlich empfehlen wir noch den Freunden des harmloſen, alten 
Wilhelm Bornemann die ſechſte Auflage ſeiner weit und breit be⸗ 
kannten Plattdeutſchen Gedichte, die aus deſſen hinterlaſſenen 


BET SIE Sur nueslH nr _ Guk orırıaan SIPER wii : 
arfen Sie dem nebenan wohnenden Kelletwirih Berg 


hat mir noch nichts einjebracht. Wenn man ſagt, 
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loten 


Horn's Schriften ſind in mehreren Ausgaben erſchienen, deren An⸗ 


leich das Büchlein vom Feldmarſchall Blü⸗ 


anziehende Schilderungen aus fernen Ländern: das traurig be⸗ 


we 9055 Dichter, wie Herder, Krummacher, Guſtav Schwab, 
nzel, Wolfgang Müller, W. v. Schlegel, Gr. v. Platen, Pyrker, 


Sonntag den 24. Dezember. 


Handſchriften geſammelt iſt, nachdem der heitere Autor noch in ſeinem 
hohen, aber immer grünen Alter Vieles daran geändert und vermehrt hat, 
wiewohl unſerer Meinung nach nicht ſtets zum Vortheil der in ihrer uns 
bekannten urſprünglichen Geſtalt in ihrer Art vollendeten Gedichte. Auch 
dies Büchlein finden wir bei Mittler hierſelbſt. 

Landwirthſchaftliches. 

Sommerroggen. 

Unter allen Getreideſorten iſt, den Sommerweizen ausgenommen, 
keine, die geringer geſchätzt wird als der Sommerrogen, der es gerade 
verdient, daß ihm eine weit größere Beachtung zu Theil werde, als bis⸗ 
her geſchehen iſt. Zwar iſt es wahr, Gerſte und Hafer geben, wenn 
ſie gut gerathen, mitunter Erträge, die trotz des geringeren Werthes 
der Körner einer Weizen- und Roggenernte kaum nachſtehen, doch wer 
genau beobachtet, der wird finden, daß mindeſtens eben ſo oft, wie 
eine ſo reichliche Ernte, ein völliges Mißrathen dieſer beiden Früchte ein⸗ 
tritt, und daß ſie durch die zeitweiligen hohen Erträge mehr täuschen, 
als fie durchſchnittlich in Wirklichkeit gewähren. Der Sommerroggen er⸗ 
reicht allerdings die höchſten Erträge von Gerſte und Hafer nicht, er iſt 
dafür aber deſto ſicherer und gleichmäßiger in ſeinen Ergebniſſen und in 
dieſer Beziehung unter den Sommerſaaten dieſelbe bevorzugte Stelle ein⸗ 
zunehmen berechtigt, wie der Winterroggen unter den Winterfaaten. 
Wenn man dieſe Stelle, welche der Sommerroggen mit Fug und Recht 
einnehmen ſollte, gewöhnlich dem Hafer bewilligt, und außerdem annimmt, 
daß dieſer ſelbſt mit der geringſten Cultur des Bodens und wenigſten 
Sorgfalt in der Beſtellung zufrieden ſei, ſo iſt dies doch nicht ganz in dem 
häufig angenommenen Maaße richtig; der Hafer liefert allerdings auf 
rohem Neulande ſelbſt da, wo der Roggen nicht gedeihen will, oft noch 
recht gute Erträge, dies beruht aber auf der Fahigkeit des Hafers, ſich 

No ahrungsſtoffe zu eigen zu machen, die den anderen Halmfrüchten nicht 
zlirbar ſind. Solche Fälle bilden aber nicht die Regel, und unter 


aſſim! 1125 N 
e Verhältniſſen bedarf der Hafer einer eben jo jorgfältigen 
Veſtellung, wie jede andere Frucht zu einem befriedigenden Gedeihen. 


— - Sommerroggen zu wenig Anerkennung findet, jo hat er 
dies en Liner Eigenſchaft zu danken, die gerade . 
ſeiner Empfehlung deenen ſollte. Er gedeiht namlich ſelbſt no N 
chem Boden, dem man eine Haferſaat mit der Erwartung einer ſohnen⸗ 
den Ernte nicht mehr anvertrauen mag, und wird deshalb auch wie der 
e meiſt nur au, ſolchen Flachen gejüet, während man alles 
beſſere Land für Gerſte und Hafer verwendet. Daß der ae 1 
merroggens unter ſolchen Umſtanden auch gebt lich nue 5 Bech dei 
ger ſein kann, liegt auf der Hand, wird ja doch ».. ee f 1 Er 
roggen auf ſchlechtem Sandboden eine gute Ernte beanfpru ra. 1 x br 
jeder Landwirth mit dem Ausſpruch Koppe's ſich einderftandei, * ar 
daß auf ſolchem Boden der Getreidebau hochſtens den Erfa der au,. 
wendeten Koſten gewähren und von einem eigentlichen Reinertrage wohl 
nicht die Rede ſein kann. Giebt man dem Sommerroggen aber einen 
minder kraftloſen Boden, dann ſteht er dem Hafer und der Gerſte wohl 
kaum nach, die durch ihre nicht ſeltenen Mißernten oft große Verlegenhei⸗ 
ten und Ausfälle in der Wirthſchaft bereiten, welche in dem Maaße bei 
dem Sommerroggen nicht zu fürchten ſind. 


) boden, und liefert da noch nothdürftige Ernten, wo der Hafer 
eder Per zu einem vollen und ſicheren Ertrage bedarf Br 
einer gleichen Bodenbeſchaffenheit wie der Winterrogen, d. h. eines mil- 
den ſandigen Lehm, d eines nigen Sandboden. Hier erlangt er 
eine Höhe im Shih, bie Ng der des Winterroggens nichts nachgiebt, 
ſein Körnerertrag iſt aber im Durchſchnitr etwas geringer, wiewohl von 
vorzüglicher Qualitat, die ihn bei den Bäckern ſehr beliebt macht, und 
ihm einen gleichen Preis wie dem Winterroggen ſichert. Die meiſten Vor⸗ 
theile bietet der Sommerroggen aber für Bruchgegenden, deren niedrige 
Lage den Anbau von Wintergetreide nicht geſtattet und hier gedeiht & 
häufig in einer Fülle und Ueppigkeit, die der beſte Winterrogen auf Höhe- 
boden nicht oder doch ſelten erreicht. Torfbrücher, am beſten freilich ſolche, 
deren Oberkrume nicht ganz frei von erdigen Beimengungen iſt, oder 
ſolche, die mit Sand, Lehm oder Mergel überfahren find, ſagen ihm 
wohl zu, und jo findet man ihn denn auch als Brolkorn bei den Koloni⸗ 
ſten in dem ganzen Netzebruche des Wirſitzer, Chodzieſener und Schubiner 
Kreiſes, das aus einem ununterbrochenen Torflager von 12 Meilen 
Länge und 1 Meile Breite beſteht, ſehr häufig angebaut. Auf dieſem 
Boden, der ſo ſchwer von Unkraut frei zu halten iſt, und deſſen über⸗ 
reiche Produktion in dieſer Art in naſſen Jahren und bei nicht überflüſſi⸗ 
gen Arbeitskräften oft aller Anſtrengungen zu ihrer Vertilgung ſpottet, 
kämpft der Sommerregen kräftig um den Vorrang, und wenn auch Man⸗ 
ches, wie Melde ꝛc., mit emporwächſt, ſo befiegi] er doch das kleinere 
K aut in kurzer Zeit vollkommen und erreicht eine Höhe von 5 und b Fuß, 
und ich habe im Jahre 1853 eine Fläche von 15 Morgen im Netzbruche 
geſehen, die nach dem Niedetlegen des Gekreides mit den noch ungebun⸗ 
denen ſtarken Garben dicht aneinander gedrängt bedeckt war, während 
die Aehren die des ſchönſten Winterrogens an Länge vollkommen erreich⸗ 
ten und Körner von einer Rundung und Große hatten, welche die des 
letzteren übertrafen. Leider fehlen mir über den Erdruſch dieſer Fläche 
nahere Angaben, und auch die Mandeln waren nicht gezählt worden, weil 
die Ungunſt der Witterung das regelmäßige Trocknen und Einbringen 
derſelben ſo ſehr erſchwerte, daß die ganze ſchöͤne Ernte, wie man zu ſa⸗ 
gen pflegt, hereingeſtohlen werden mußte. 
Aus demſelben Grunde, der den Anbau des Sommerroggens im 
Bruche empfiehlt, iſt derſelbe auch ganz beſonders zur Nachſaat der 
Stellen im Winterfelde, die über Winter ausgewäſſert ind, geeignet, 
wiewohl damit, wenn dieſe Stellen an ſich an Naſſe leiden, die Unbe⸗ 
quemlichkeit verbunden iſt, daß er dort ſpater reift und alſo länger ſtehen 
bleiben muß, als der Winterroggen, wenn man ihn nicht vor völliger 
Reife zugleich mit Letzterem ſchneiden will 
Im Allgemeinen aber verlangt der Sommerroggen einen gehörig 
entwäſſerten Boden und widerſteht beſſer wie jedes andere Sommerkorn 
der Dürre, wozu ihn freilich ſchon die zeitigere Saat und damit zufam- 
menhängende frühere Entwickelung befähigt. Er paßt daher beſonders 
für Gegenden, deren weniger mildes Klima eine ſehr zeitige Beſtellung 
des Hafers und der Gerſte nicht erlaubt, und wo dieſe Saaten durch 
die im Anfang des Sommers häufig eintretende anhaltende Dürre ge- 
fährdet find, welche weniger durch die unmittelbare Einwirkung auf die 
jungen Saaten ſelbſt, als dadurch ſchädlich wirkt, daß der Hederich davon 
wenig berührt wird und während das Korn langſamer wächſt, dieſes üppig 
wuchernd überholt und unterdrückt. Dies macht ſich beſonders im nord⸗ 
öſtlichen Deutſchland fühlbar. Dort tritt das ſpate Frühjahr und die 
Nachlfröſte dem Anbau der großen Gerſte ſehr in den Weg, zum Theil 
freilich iſt auch der Boden bei der noch ſehr neuen höheren Kultur dieſer 
Gegenden, die erſt ſeit den in den 1830er Jahren allgemeiner geworde⸗ 
nen Separationen und Ablöfungen der Frohnden datirt, für diefe Frucht 
noch nicht genügend vorbereitet, und daher die Kultur der kleinen Gerſle 
und des Hafers noch bei Weitem überwiegend. Die Vorbereitung des 


| Der Sommerroggen gedeiht, wie ſchon geſagt, noch auf dem leich⸗ 


Bodens im Frühjahr und die im Mai und Juni ſehr häufige Dürre ma- 
chen die ſpäte Sommerſaat dort ſehr beliebt, und verzögern dieſelbe nicht 
ſelten bis wenige Tage vor Johanni, wo gewöhnlich Regen folgt. Oft 
iſt dieſer aber nicht anhaltend oder häufig genug, und dann unterliegt die 
noch ſchwache Saat der folgenden Hitze, und macht dem üppig wuchern⸗ 
den Hederich Platz; in den letzten 8 Jahren habe ich deshalb auch in 
dem font ſehr gefegneten nördlichen Theile des Großherzogthums Poſen 
und den angrenzenden Weſtpreußiſchen Diſtrikten kaum vier durchſchnitt⸗ 
lich befriedigende Sommerungs-Ernten beobachtet. 

Den Sommerroggen treffen diefe Fährlichkeiten weniger, er wird 
im erſten Frühjahr geſäet, überſteht die einfallenden Nachtfröſte recht gut, 
während fie die Frühgerſte mitunter noch im Juni vertilgen, und iſt zur 
Zeit des Regenmangels ſchon ſo weit herangewachſen, daß er den Boden 
vollkommen beſchattet, und die Trockenheit aushalten kann. Die kühlere 
Witterung im Frühjahr hält zugleich den Hederich zurück, während die 
der Roggenſaat zu Gute kommende Winterfeuchtigkeit derſelben ein kräf⸗ 
tiges Wachsthum zur Ueberholung des Unkrauts ſichert. Nothwendig zu 
ſeinem Gedeihen iſt aber unbedingt die möglichſt zeitige Saat, und deshalb 
vorzuziehen, ſchon im Herbſte das Land zu pflügen, und ihn im Frühjahr 
mit dem Extirpator unterzubringen, oder aber ihn gleich nach nur einma⸗ 
ligem Pflügen im Frühjahr aufzuſden und einzueggen. Je leichter der 


Boden iſt, deſto mehr wird man das Pflügen im Herbſte vorziehen müſſen, 


damit die Winterfeuchtigkeit durch die Lockerung im Frühjahr nicht zu 
raſch entführt werde. Ein feuchtes Klima iſt nicht ſo nothwendig zum 
Gedeihen des Sommerrogens, wie oft behauptet wird, wiewohl dies 
unſtreitig die Sicherheit ſeines Ertrages, ſo wie bei allem Sommerkorn, 
erhoͤhen muß; denn z. B. ſelbſt auf der öden, ſandigen Feldmark Schnei⸗ 
demühl im Großherzogthum Poſen, die zwar einer ſorgfältigen Kultur 
ſich durchaus nicht rühmen darf, liefert er Erträge, die denen des Win⸗ 
terroggens, ſo oft ich es beobachtet habe, nicht nachſtanden. 

Wegen ſeiner größeren Genügſamkeit in Bezug auf Bodenguͤte em⸗ 
pfiehlt ſich der Sommerroggen daher auch für den Sommergetreidebau 
auf armen Ländereien, die nicht mehr für Hafer und alſo noch weniger 


— 
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für Gerſte geeignet ſind. In Bezug auf die Fruchtfolge ſcheint er überall 
hinzupaſſen, wo letztere beide Früchte gedeihen, alſo beſonders nach Had- 
fruchten, aber auch nach Winterung geräth er vortrefflich, und endlich iſt 
er eine vorzügliche Ueberfrucht für Klee ſchon deshalb, weil auch dieſer 
mit ihm ſehr früh ausgeſäet werden kann, und hier alſo dieſelben Vor⸗ 
theile genießt, die die Ausſaat unter Wintergetreide empfehlen, während 
der weniger dichte Stand des Sommerroggens dem Klee noch günſtiger 
iſt, wie das Wintergetreide. Seine Verwendung zur Mengeſaat mit Erb⸗ 
fen iſt bekannt, und bedarf daher keiner weiteren Berührung. 

An Saat endlich bedarf man nicht mehr als bei Winterroggen, ob- 
wohl er ſich weniger beſtockt als dieſer, dafür aber auch den nachtheiligen 
Einflüſſen des Winters entgeht. (Landw. A.) 

Vermiſchtes. 

(Ein dichteriſcher Salat.) Als ein Dichter in Sebaſtopol 
in ſeinem unermüdlichen Drange, der Sache des Vaterlandes wenig⸗ 
ſtens mit ſeinen Reimen beizuſtehen, dem Fürſten Mentſchikoff ein Ge⸗ 
dicht überreichte, eine von den maßloſeſten Lobeserhebungen auf die 
Ruſſiſche Armee überquellende Hymne, mit der Bitte, dieſelbe drucken 
und an die Soldaten vertheilen laſſen zu dürfen, damit ſie ſie zur Stei⸗ 
gerung des Kampfesfeuers während der Schlacht ſingen ſollten, ließ 
Mentſchikoff ſeine Offiziere herbeirufen, dann Pfeffer, Eſſig und Oel 
kommen, von feinem Koch aus dem Manuſkript einen Salat bereiten 
und dieſen dem Dichter zum Verſpeiſen vorſetzen. Als der erſtaunte 
Verfaſſer zu dieſer Zumuthung die wunderlichſten Geſichter machte, meinte 
der Fürſt, ehe er ſo was ſeinen Soldaten zum Verſchlucken reichen laſſe, 
müſſe er ſich doch wohl erſt überzeugen, ob es überhaupt ein menſchlicher 
Magen zu vertragen im Stande ſei. 


Der ungefähr 30 Jahr alte Arbeiter und Mitglied der Braunkohlen⸗ 
Geſellſchaſt, Namens Leſchke, hatte das Unglück, als er mittelſt eines 
Seiles, an welchem ein Eimer angebracht war, in eine ungefähr funfzig 
Fuß tiefe Braunkohlengrube bei Zielenzig hinunter gelaſſen wurde, 
daß die Grube zuſammenſtürzte, und er dabei begraben wurde. Das 


Seil konnte man noch mit allem möglichem Kraftaufw ; 

ande 7 Fuß in die 
Höhe ziehen, mehr war es nicht möglich. Bis zum 20. we konnte 
n des Nachgrabens den Unglücklichen, den man noch am Leben 
glaubt, nicht finden. Er hat eine Frau und A Kinder. 


F Fremde. 

* . Vom 23. Dezember. * 
BUSCH'S a. in be Ron. Die Gutsbeſiger G af vüttichau aus 
Krosuiewilee, ron ski aus Rudy und v. Bronifowali aus Wilkowo; 
Tonfünitler fab Bülow aus Berlin; Partitulier Jonaune aus 
Pleſchen; Tuch! bit R Mörbig aus Bautzen; Schauſpfeler Böttcher 
aus Thorn; Probf Ming aus Bur und Kaufmann Steffens aus 


Luttich. N x 
MYLIUS’ HOTEL DE Das. Gutsbeſiger v. Grabowski aus 


Koninko; Frau Gutsb. v. Slaplewafa aus Jaleſie; Oberamtmann 
Meſſſert aus Wielichowo; Rechtsanwalt Benary aus Rawiez und Dr. 


Oberamtmann Richter aus Schneide mahl 

Sportel⸗ Receptor Schein aus Birnbaum und Gymnaſtaſt eh 
nicki ans Wrotkowo. 

BAZAR. Gutspächter v. Zuanieckt aus Mechlin 

HOTEL DE:PARIS. Die Gutsbeſitzer v. Zaleski und v. Korptowski 
aus Boßejewiezki, Jackowaki aus Pomarzanowice und v. Potoei aus 
Jaraſzewo; Frau Gutsbeſitzer v Nadonska aus Koclakkowagörka und 
Gutspächter Matecki aus Wenerva. 

HOTEL DE BERLIN. Gutsbeſiger v. Ilowiecki aus Bardo: Gutes 
vaͤchter von Nowicki aus Kowalewo; PBartitutier Nad ziſzewski aus 
Wreſchen; Wirtbſchafts⸗Direktor Linde aus Jarentowo; Oberförſter 
Böhlke und Kaufmann Siewert aus Bromberg; Schulamts⸗Kandidat 
Siewert aus Berlin: Brodit Batfiewicz aus Michacwicz; Weinhändler 
Weiß burg aus Ungarn und Wirthſch.⸗Inſp. Grocheweff aus Karnolewo. 


Theater zu Poſen. 

Montag: Zum erſten Male: Der Zauber⸗ 
Schleier. Großes romantiſch-komiſches Feen⸗Mär⸗ 
chen mit Geſang in 4 Akten von F. X. Told. Muſik 
von E. Titl. Arrangirt von Franz Wallner. — Die 
große Wandeldekoration — inGycloramaz 
form die Rheinreiſe von Mainz bis Köln dar⸗ 
ſtellend — ſo wie das neu gemalte Wolkentheater, 
ſind von Herrn Franke. Arrangement der Tänze vom 
Balletmeiſter Herrn Brand. 

Dienſtag: Wallenſteins Lager von Schiller. 
Wär und Baſſa. Vaudeville von Blum. Die 
kleinen Wilddiebe. Singſpiel von Angely. 

Sowohl Montag als Dienſtag beginnt das Theater 
um halb ſieben Uhr. 

Mittwoch: Zum Benefiz des Regiſſeurs Herrn 
Staufenau: Die Bummler von Berlin. 
Woſſe mit Geſang von Weirauch und Kaliſch. 5 

Wir machen das geehrte hiesige 
Publikum darauf aufmerkſam, daß 
die Abonnementsgebühren auf unſre 
„Poſener Zeitung“ beim hieſigen Kö⸗ 
niglichen Poſt⸗Amte 1Rthlr. 24 Sgr. 
6 Pf. betragen, während ſowohl in 
unferer Expedition wie bei den Her⸗ 
ren G. Bielefeld, Markt 87., J. 
Appel, Wilhelms-⸗Straße 9., J. 
Ephraim, Wühlenſtr. 12., A. Latz, 
Wilhelmsplatz 10., P. Labedzki, 
Walliſchei im Engel ſchen Hauſe und 
Pajewski, Jeſuitenſtraße 8., für 
das Abonnement nur! Kthlr. 15 Sgr. 
zu zahlen iſt. 

W. Decker K Comp. 
Wohlthätigkeit. 

Für die durch Waſſerfluth Verunglückten im Re⸗ 
gierungsbezirk Poſen ſind ferner bei uns eingegan⸗ 
gen: 142) Herr Landrath von Saher zu Neutomysl 
1 Athlr., 143) Königl. Domainen-Amt zu Duſznik 
(Sammlung im dortigen Polizei⸗Diſtrikte) nach Abzug 
von 23 Sgr. Porto, 7 Rihlr. 12 Sgr. 6 Sgr. 

Poſen, den 23. Dezember 1854. a 
Die gelungen von B. Decker K Comp. 


Vier wirklich arme vaterloſe Waiſen empfehlen ſich, 
mit ihnen der Großvater Pajewski und die Mutter 
Anna Pajewska, neben der Druckerei, gegenüber 
der St. Mariinskieche im Keller: 

Die Verlobung unſerer älteſten Tochter Charlotte 
Lichtenberg mit dem Kaufmann Herrn Daniel aus 
Krotoſchin, beehren wir uns Verwandten, Freun⸗ 
den und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt 
anzuzeigen. 

Schrimm, den 20. Dezember 1854. 

Joſeph Lichtenberg und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Charlotte Lichtenberg, Schrimm, 
G. Daniel, Krotoſchin. 
Als Verlobde empfehlen ſich: 
Roſette Jacobſohn, 
Julius Kuttner. 
Neuſtadt b. P. — Neutomysl. 


Ein Gut von 500 bis 1000 Magdeb. Morgen Areal 
wird zu pachten geſucht. Von wem? erfährt man in 
der Expedition d. Ztg. 


Hülfs⸗ und Schreibkalender 
Gärtner und Gartenfreunde 


von Prof. Dr. Koch, General⸗Sekretair des Vereins 
zur Beförderung des Gartenbaues in den Königlichen 
Preußiſchen Staaten. 2 Theile. Preis 25 Sgr. 


Hotel du Nord, 
Wilhelmsplatz Nr. 3. in Posen. 


Besitzer: . N. Pietrouski. 
Dieses Hötel, ausgezeichnet durch seine vor- 
treflliche Lage und höchst elegante Einrichtung, 
lässt dem reisenden Publikum in Bezug auf Be- 
dienung, Preise und jede Annehmlichkeit nichts 
zu wünschen übrig. 


In unferem Verlage find erſchienen: 


Gaus haltungs. Kalender 


für 


das Großherzogthum Poſen und die angrenzenden Provinzen 


1 ri u 


Mit einer Abbildung. Preis pro Dußend 2 Ahle. 23 Sgr., einzeln 77 Sgr. 


Comptoir ⸗Wandkalender für 1855, 


im Dutzend 24 Sgr., einzeln 23 Sgr. 


Poſen, den 7. Oktober 1854. 


Bekanntmachung. 
Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 


gebracht, daß ü 
am Sonntag den 24. und 
am Montag den 25. 
Dezember c. ſämmtliche Bureaux des hieſi⸗ 
gen Poſt-Amtes während der geſetzlichen 
Dienſtſtunden für das Publikum geöffnet 
bleiben und daß namentlich auch die Packet⸗ 
Annahme und Ausgabe ihren ungeſtörten 
Fortgang haben wird. 
Poſen, den 23. Dezember 1854. 
Der Ober-Poſt⸗Direktor Buttendorff. 


Bekanntmachung. 

Die Reinigung der Rauchröhren der Betriebs- und 
Wohngebäude auf den Stationen und der Strecke der 
Stettin⸗Poſener Eiſenbahn, mit Ausnahme von Stettin 
und Stargard, ſoll für das Jahr 1855 im Wege der 


i den. Es enthält 
Submiſſion verdungen wer hä uff Steige 


Loos I. Station Damm und Karolinen- ſche. röhre. 

horſt 13.3 
. Station Dölitz und Wärterhaus 
Nr. 9. 
Station Arnswalde und Auguft- 
walde u. Wärterhäuſer Nr. 23., 
27., 40., 48 
Station Woldenberg u. Wärter⸗ 

häuſer Nr. 54., 54 a., 56., 64. 
. Station Wronke incl. . 

15 Wärterhäufer: Nr. 84 a., 85., 
dis 91., 88 a., 97. bis 100. u. 
Etabliſſements Heegewaldt und 
Maſchewitz 
Station Samter u. Rokitnica u. 
Wärterhäuſer Nr. 112. bis 115., 
118. 129., 132., 134. u. 139. 28 13 

- VII. Station Poſen u. Wärterhäuſer 

Nr. 144, 145., 147. bis 149. 59 21 

Die Offerten ſind portofrei und verſiegelt mit der 

Aufſchrift: . . 
„Offerte auf die Schornſtein⸗Reinigung der Star⸗ 
gard - Bojener Gebäude“ 

bis zum Submiſſions⸗Termin den 30. Dezember e. 
Vormittags 11 Uhr hierher einzureichen und müſſen 
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Bene re 


M. 


W. Decker & Comp. 

den Preis für das Reinigen der ſämmtlichen Schorn⸗ 
ſteine, der Nebenröhren, Kochheerde und Keſſel⸗Feue⸗ 
rungen, welche ſich in den zu dem Looſe zugehörigen 
Gebäuden befinden, pro Jahr in Buchſtaben angegeben 
enthalten, können auch auf eins oder mehrere Looſe 
abgegeben werden. Die näheren Bedingungen ſind 
hier und auf den Bahnhöfen zu Arnswalde, Wolden⸗ 
berg, Samter und Poſen einzuſehen. 

Stettin, den 19. Dezember 1854. 
Königliche Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Iſpektion. 


Pferde -Auftion. 


Freitag den 29. Dezember e. Bor: 
mittags 10 Uhr werde ich am alten 
Markte vor der Rathswaage 


wei ſtarke, zur Kleemaunſchen 
Nachlaß Win e gehörige Arbeits⸗ 
pferde nebſt Geſchirren 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


Der Verkauf von Zucht⸗Böcken 
aus der Stammheerde zu Panten 


beginnt dieſes Jahr Freitag den 22. Dezember. 
An demſelben Tage und auch jeden folgenden Freit ag 
werde ich zur Bequemlichkeit der ſich dafür Intereſſi⸗ 
renden auf der Eiſenbahn⸗Station Liegnitz im Gaſt⸗ 
hofe „zum Rautenkranz“ eine Parthie vorzüglicher 
Thiere zur gefälligen Anſicht event. zum Verkauf, der 
alle andern Tage nur in Panten ſtattfindet, aufſtel⸗ 
len; die Preiſe dieſer Boͤcke find reſp. von 30 bis 
150 Rthlr. pro Stück. 
Panten, den 19. Dezember 1854. 


T 
Künſtliche Zähne ohne Haken und Bänder. 
ir 
Poſen, Wilhelmsplatz Nr. 8. Parterre, 
ſetzt Ofanor-, Silicien⸗ und andere Gattungen Zähne 
ohne Haken und Bänder auf das Täuſchenſte ſchmerzlos 
ein und übernimmt auch alle andern Zahnoperationen. 


Ein Rechnungs führer, der über feine bisherigen 
Dienſtleiſtungen die beſten Zeugniſſe beibringen kann, 
ſucht ein Unterkommen. 


Zu erfragen in der Expedition 
dieſer Zeitung. 


Da wir Poſen auf einige 
Zeit verlaſſen, bitten wir Aufträge 
1 1 8. Abweſenheit gütigft 
n der J. J. Heineſchen 
Buchhandlung, Na 88 
„abgeben zu wollen. 
üder Strauß, Hof- Optiker. 
Goose. 
Einem hochgeehrten muſikliebenden Publi- WE 
kum widme ich hierdurch die ergebenfte Ar: A 
AL zeige, daß ich den alleinigen Verkauf meiner 
9: tühmlichft bekannten Flügel- und Tafelpiano's 
für vie Provinz Poſen und Umgegend dem 
Herrn Meyer Kantorowiez 
in Poſen, Markt 52., übertragen habe. 
Leipzig, den 19. Dezember 1854. 


J. G. Irmler, 2 


5 


. be 7 
der der Königlich Sächſiſchen großen A 
goldenen Preis⸗Medaille. ce) 
1 K 
Bezug nehmend auf Obiges, empfehle ich 
die Fabrikate des Herrn 8 — N, 
andere aus den anerkannt beften Fabrſken zu 22 
© den billigſten Preiſen. 8 
> eyer Kantorowicz, © 
* Markt Nr. 52. £ 
. TE T 3 IB12F: >: > 


Entillun:Srden, 


Lotterie-Gegenſtäͤnde 
in einer bedeutenden Auswahl von mehr als hundert 
verſchiedenen Artikeln empfiehlt zu Bällen und Abend- 
Geſellſchaften i 
Ludwig Johaun Mener, 
Neueſtraße, neben der Griechiſchen Kirche. 


; Das 
C. F. Kleemannſche Kalkbrennerci⸗, 


Baumaterialien⸗ u. Kohlen⸗Geſchäft, 
welches hierſelbſt, als erſtes dieſer Art, ſeit mehr als 
30 Jahren in ſtets zunehmender Ausdehnung beſtand, 
habe ich pacht⸗ reſp. miethsweiſe übernommen. Durch 
verbeſſerte Einrichtung der Kalköfen werde ich in den 
Stand gefegt fein, ſtets friſch gebrannten 
Müdersdorfer Steinkalk zu liefern. Ich 
werde Ziegel- und Dachſteine verſchiedener Sorten und 
Klaſſen, Gyps, Cemente, Bauhölzer, Rohr, Steinkohlen⸗ 
Theer und Pech, Asphalt, auch Holz⸗ und Steinkohlen, 
Coaks und Düngergyps in meinem Geſchäfte führen, und 
mit demſelben das mir allein hierſelbſt in Kommiſſion 
übergebene volljtändige Lager von Theerpappen und 
ſonſtigen Materialien zu Pepppächern, wie auch von 
künſtlichen Steinrohren zu Waſſerdurchlaſſen und der⸗ 
gleichen Krippen und Trogen aus der Fabrik von Bü- 
ſcher K Hoffmann in Neuſtadt E. / W. verbinden. 

Durch reelle und pünktliche Bedienung werde ich 
bemüht ſein, das meinem Vorgänger in dieſem Ge⸗ 
ſchaft geſchenkte Vertrauen nicht nur zu erhalten, ſon⸗ 
dern auch durch das in meinem ſonſtigen Wirken als 
Zimmermeiſter „Ziegeleibeſitzer und Bauunter⸗ 
nehmer erworbene Vertrauen zu heben. 


Poſen, im Dezember 1854. 
A. Krzyzanowski. 


Den Reſt meiner ie ons verkaufe 
ich heute das Pfund mit 2 i 
* „ Freinäk. 


— —. N Eu EEE BEER EV EEOngRBBeV‚ [| 

Ein tüchtiger und zuverläſſiger Koch, mit guten Zeug 
niſſen verſehen, welcher auch in der Konditorei erfah- 
ren iſt, ſucht vom 1. Januar k. J. ab ein anderweites 
Unterkommen. Näheres in der Expedition dieſer 31g. 


7 


ie chens Herſicherung als zweck m ßigſte⸗ Welgnachtsgeſchenl. 


Bei dem herannahenden Weihnachtsfeſte verfehlen wir nicht, auf das ſinnreichſte und zweckmäßigſte Weihnachtsgeſchenk hinzuweiſen, was Eltern ihren Kindern darbringen können: wir meinen die 
Verſicherung einer Ausitener, zahlbar im 18., 21. oder 24. Lebensjahre, je nach Beſtimmung der Eltern. n . 

Die Verſicherung von 100 Thalern, zahlbar im 24. Lebensjahre, wird bei der Halleſchen Lebens -Berficherungs Geſellſchaft. Iduna für ein Kind, e der Geburt verſicher 
wird, ſchon bewirkt durch eine tägliche Erſparniß von zwei und einem Viertel Pfennig und jo auffleigend, für ein 10iahriges Kind durch fünf und ber Sechite Pfennig. Wenn ent⸗ 
ſprechend — 23 und 53 Pfennige gezahlt werden, ſo werden die Beiträge, im Fall das Kind ſter en ſollte, vollſtändig zurückgezahlt; es konnen alſo in dieſem Falle nur 8 verloren gehen. 

Eben ſo vortheilhaft erweiſt ſich die Verſicherung aus väterlicher Fürſorge für das ſpätere Alter der Kinder. Nach dieſer muß für eine einmalige Einzahlung von Thalern in den ſpäteren Jahren 
eine jährliche Rente von 50 Thalern erworben werden, ein Reſultat, was keine Renten- Verſicherungs⸗Anſtalt bieten kann. — N i 1 — 

So wie Jedermann die ungemeinen Vortheile dieſer bei keiner Anſtalt ſich findenden Verſicherungsart einleuchten werden, ſo hoffen wir etwas Verdienſtliches zu unternehmen, wenn wir arauf angelegentlichſt hinweiſen. 

Als eben ſo zweckmäßiges Weihnachtsgeſchenk erachten wir für Ehegatten eine Lebens- oder Renten ⸗Verſicherung zu Gunſten ihrer Frauen. Wirft auch der Gedanke an den Tod einen 
Schatten auf die ſtrahlende Weihnachtsluſt, ſo knüpft ſich doch daran für die Ehegattin der große Troſt, daß, wenn fie kein Weihnachtsfeſt mehr mit ihrem Gatten feiern ſollte, fie nicht der Noth und Sorge preisgegeben iſt. 

Zaur Vermittelung von Anträgen, ſo wie zu jeder gewünſchten Auskunft erbieten ſich 


Bendler. Eduard Mamroth, 
Spezial: Agent für Poſen, General: Agent für die Provinz Poſen, 
Breslauerſtraße Nr. 2. Comptoir: Poſen, am Markt Nr. 53. 
und die Agenten: 
F. Koſchnik n Birnbaum, Kämmerer Mauersberger in Grin, f M. Roſenſtein in Krotoſchin, | S. Spiro in Oſtrowo, N 
Apotheker Kurs in Bomſt, Eduard London in Frauſtadt, g R. Schwartz in Kurnik, | * P. Ollendorff in Rawiez, 
M. Königsberger in Czempin, M. Janke in Grätz, g S. Oettinger in Neuſtadt b. P., M. Hirſchberg in Schildberg. 


Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


TI, 22 2 S RR, N 
Die unterzeichnete Direktion bringt hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß in den Monaten Januar Dr. I. dv It laal's 


ebruar 1855 die Zahlung der für das Jahr igen Renten von den vollſtändigen Einlagen der 4 8 r 1 = 4 N 
e ae gain ae ae) Jnſtitut für Schwediſche Heil⸗Gymnaſtik, 


Jahresgeſellſchaft 1839 bis einſchließlich 1853 ſowohl hier bei unſerer Hauptkaſſe (Mohrenſtraße Nr. 59.), 
als bei den ſämmtlichen Agenturen nach Beſtimmung des F. 26. der revidirten Statuten und nach folgenden 2 » 
Wilhelmsſtraße Nr. 24. 
＋ Angeregt durch die ſchnelle und vielſeitige Verbreitung und Anerkennung, welche die Heil“ € 


Sätzen ſtattfinden wird: 
gymnaſtik, nach dem Syſtem des Schweden Ling, auch in Deutschland gefunden, habe ich 
Fi 
rihle. far. pf. Urthlr. far vf. 
4 
5 


Bei der 
Jahres » Gefellichaft 


lichen Praxis geſammelt, in letzter Zeit ſpeziell dieſer 0 0 gewidmet und mir dieſelbe durch 


mich, geftügt auf die Erfahrungen, welche ich in einer ſechszehnjährigen ärztlichen und wundärzt- € 
einen längeren Aufenthalt zu Berlin und Sto 


holm zu eigen gemacht. 8 
Mit dem Eifer der Ueberzeugung, einem wahrhaften und zeitgemäßen Bedürfniſſe zu 
N 3 23.— 10 — entſprechen und manchem Kranken und Gebrechlichen weſentliche Hülfe und Linderung verſchaffen 
N 3 415 zu können, habe ich nunmehr mich entſchloſſen, hierſelbſt ein Inſtitut nach dem Vorbilde gleicher 
, 10 a A Tara 3 12 2 Anſtalten zu gründen. 
—— 2 11 5.— Ohne als Mittel für alle Krankheitszuſtände gelten zu wollen, hat ſich dieſes Heilver⸗ 
183 n unn 126 fahren in denjenigen Leiden bewährt und hülfreich erwieſen, welche theils auf allgemeiner Schwache ( 
nne 3 4 MN des Muskel⸗ und Nervenſyſtems beruhen, theils in anomaler Blutbereitung und Ernährung, vers 4 
n 3 3 23.— 9 bunden mit krankhafter Senfibilität, ihren Grund haben, und entweder als Formfehler oder | 
e 3 3 2100 innere Störungen in die Erſcheinung treten. 
8 3 3 a 6 Objekte der Kur find demnach vorzugsweife: N 
148 3 3 2 5 Anlagen zu Bruſtkrankheiten bei ſtach gebautem Bruſtkaſten 
— i. 4 3 20 8 oder bei Hühnerbruſt; Rückgrats⸗ und Geleukverkrümmungen; 
1851 - „ennsnme »r - 1 Schiefheit (Häufig dei der weiblichen Jugend); Klump⸗u. Plattfuß; Unter: 
— ße ae 3 3 meh 5 leibsbrüche; ferner von chroniſchen innern Krankheiten: verjührte 
Die fälligen Renten-Kupons find (F. 27.) mit einem auf der Rückſeite eingeſchriebe Unterleibs⸗ und Hüͤmorrhoidalbeſchwerden mit hartnäckiger 


zu verſehen. Bei mehreren Kupons, auf eine Perſon lautend, iſt das Lebens ⸗Atteſt nur auf einem nötig. 
Zu 


Ausſtell b iſt jed 
auch der Amis „Charakter des user eee i 
Nach F. 28. verfallen Kupons, wenn fie nicht binnen v 
Berlin, den 29. November 1854. 


Direktion der Preußiſchen Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Vorſtehende fällige Renten Kupons werden gezahlt: b 
in Poſen durch Herren M. Kantorowicz Nach- in Liſſa durch Herrn Plate, Apotheker, 
folger, gr. Gerberſtraße Nr. 17. in Krotoſchin durch Herrn Karl Tiesler, 
in Rogaſen durch Herrn Drewitz, Stadtkämmerer, in Meſeritz durch Herrn A. Wotſchky und 
in Rawicz durch Herrn Robert Puſch, in Schmiegel durch Herrn Jakob Hamburger. 


Aachener und Münchener Feuer- Versicherungs - Gesellschaft. 
Kapital Garantie.. 3,000,000 Rthlr. 
Reſerven am 31. Dezember 1853 ......... 2192855 = 
Prämien: und Zinſen-⸗Einnahme für 1853. 1,290,755 
Verſicherungen in Kraft während des Jahres 1853. 640,481,108 

Wit Bezug auf vorſtehenden Geſchäftszuſtand der Geſellſchaft halte ich 
mich zur Vermittelung von Verſicherungen gegen Feuersgefahr beſtens em⸗ 


habitueller Verſtopfung, Auftreibung des Leibes (Flatulenz), ſchlech⸗ € 
ter Verbauung, kalten Händen und Füßen, Benommenheit und ( 


Schmerzhaftigkeit des Kopfes und Gemüthsverſtimmung (Hypo⸗ 4 


chondrie, Hyſterie); nicht minder Skropheln; Bleichſucht 
(Unregelmäßigkeit der Menſtruation); Aſthma (Engbrüſtigkeit); 
Beitstanz; Schreibekrampf; jo wie Lähmungen und lähmungsartige 
Zuſtände einzelner Körpertheile und Gliedmaßen. 

In geeigneten Fällen, insbeſondere bei Lähmungen, wird zugleich mit der heil⸗ 
gymnaſtiſchen Behandlung die Anwendung der Elektrizität, nach den neueren wiſſenſchaftlichen 
Ergebniſſen, verbunden werden. 

Als techniſchen Aſſiſtenten iſt es mir gelungen, bei meiner Anweſenheit in Schweden den 
Lehrer der Gymnaſtik, Herrn Anton Santeſſon auf einige Zeit zu gewinnen, welcher bereits“ 
d im Inſtitute des Herrn Dr. Eulenburg zu Berlin mit anerkannter Tüchtigkeit fungirte. N 
0 Die Eröffnung des Inſtituts iſt bereits erfolgt und find die Kur: 4 
ſtunden (äglich, mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage: für welbllche Kranke Vormittags 
von II bis 1 Uhr, jo wie für männliche von A; bis 6! Uhr Abends angeſetzt. 

Für Kranke bin ich täglich Morgens bis 9 Uhr, jo wie Nachmittags von 3 bis 4 Uhr 
in meiner Behauſung Wilhelmsſtraße Nr. 24. zu ſprechen, woſelbſt auch die näheren Bedingungen 
zu erfahren ſind. Poſen, im Dezember 1854. | 


* 


bei Anfertigung der Anträge behülflich. 
Agent der Aachener A... Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
grosse Schrotmühlen mit Steinen, Die Mein: Handlung von Die Nied erla E 
Schlündröhren, anstatt Trokare, für Rindrieh] empfiehlt ihr bedeutendes Flaſchen "ger tother and f har ihr reichhaltiges Lager zu Feſtgeſchenken ſſch eignender Gegenſtande, als; Loſſen, Vasen, Tafel 


pfoblen. Nähere Auskunft ertheile ich mit Vergnügen, und bin auch gern 
Poſen, den 8. Dezember 1854. N > = 
ae e Aue Weihnachts-Ausſtellung 
5 ureau: Breiteſtraße Nr. 18. F 
Kleine Schrotmühlen mit eisernen Walzen, 
)reschmaschinen von Meissner u.Danziger, N D der F. Adolph Schumann'ſchen Porzellan: anufaktur in Poſen 
äckselmaschinen in allen Gattungen Er f : 2 7 
enen e , ar! Schipmann Wilhelmsplatz. Nr. 3. (Hötel un Nord), 
Nr Waagen nach Professor 205 Beben ungen 5 ohen Ronjuiklur, ö Thee⸗ und Kaffee ⸗ Service ꝛc. ꝛc. in weiß, einfacher bis reichſter Dekoration, überfichtlich zuſammen⸗ 


Schönemann Rhein- und Mojelwein, Uagar-, Südfranzöſiſche, g geſtelt und empfiehlt ſolche zu billigen aber feſten Fabrikpreiſen. 
5 Finn Spaniſche, Portugieſiſche und Italieniſche Weine 
n Achsen und find re Denia vorräthig und — billigen 8 Die — Bonbon- und Chocoladen- t 6 
4 — £ Preiſen offerirt. abrik von A. Pfitzner, Breslauerſtraße 14. Ph 2 ! 
— — ae Bei Entnahme — 11 Bout. tritt der Engros-⸗Preis ein. empfiehlt zum bevorſtehenden Wehnachtsfeſte ihre große 0¹⁰ II, 
— von F. Oberfelt & Ber | a Kara Auswahl von Zucker- und Chokoladen⸗Figuren, Mar⸗ Aetheriſehes Steinkohlen⸗Oel 
BR in Posen, Markt Nr. Ze. Welten friſchen Aſtrach. Caviar, ns Mens a em ee (Camphine), 
a‘; PER: nt — ... " 1 f an, à r. pro Pfund; kandirte Con- £ 
Wiener 1 ve marin. Aale und Lachs, friſch ge⸗ ſerven, Ghocoläbenplägchen, gebrannte und überzo⸗ aus der Haupt - Niederlage von - 
W lea Se räucherten Lachs Elbinger Meun⸗ a Marbein, ie rinnen Bender Suan C. H. Stobwasser & Comp. in Berlin, 
Wcͤeonker- und Krämerſtraßen⸗Ecke 1. AUGEN, Pomm. Gänſebrüſte, Holl. 10 und zu S Sgr. (ohne Papier) das Pfund. hat in beſter friſcher Waare erhalten und verkauft 


KFriſche Butter in Stücken, das 8 : : Gleichzeitig empfiehlt ſich dieſelbe zu Beſtellungen fe e daß eee che ee 
9 u 4 Käſe und friſche Sardellen emp fing | auf 9 05 5 N; bei 1 211 Sgr. 2 3 
J. Ephraim, Wihlenfr.-Gte 12. ſo eben und empfiehlt Bedienung die ſolideſten Preiſe. die Gas⸗Viederlage u. Oel⸗Raffinerie 
Sapiehaplatz Nr. 6., 3 Treppen hoch, erſte Thüre | , Bergfte. 15., 3 Treppen hoch, vorn heraus, ift vom zu Poſen, Schloßſtraßen⸗ und Markt-Ecke Nr. 84. 
rechter Hand, iſt eine möblirte Stube billig zu vermiethen. . RNeneees. 1. Januar eine moͤblirte Stube zu vermiethen. Adolph Asch. 


| 
1 


Feine und feinſte Thee's in allen Gattungen, von 1 Rthlr. 10 Sgr. sn ER 
„n das Si, Arnede Hatavia u. Bamsaica-Rum Auen 
empfiehlt Astor hel jun. Wilhelmsſtr. 15. neben der Preuß. Bank. 


dm ü en 
Café de Baviere. WR 


Den zweiten und dritten Feiertag Harfen - Concert 
von der Familie Tobiſch. Auguſt Oehmig. 
Um vielfachen Wünſchen entgegen zu kommen, mache 
ich hierdurch den hochgeehrten Herrſchaften bekannt, 
daß zum Sylveſter-Abend in meinem neu dekorirten 
Salon in Buk ein Entree-Ball ſtattfindet. Für gutes 

Orcheſter, wie Büffet wird geſorgt ſein. 
Der Gaſtwirth und Apotheker Kutzner. 


20 Thaler Belohnung 
Demjenigen, der den verloren gegangenen Coupons⸗ 
Bogen von dem Poſener Rentenbriefe Rr 6459. über 
1000 Rthlr. bei dem Kaufmann Herrn N. Bernſtein 
hier, Breiteſtraße Nr. 11., abgiebt. 

Eingeſandt. 
Die Damen unferer Stadt mochte ich auf eine fo 
eben in Berlin unter dem Titel „Der Be 
erſcheinende neue Muſter⸗Zeitung nebſt U er⸗ 
haltungsblatt aufmerkſam machen, welche für den 
Preis von 15 Sgr. pro Quaxtal das Unglaubliche 
liefert. Unter den beigegebenen reizenden Muſterblät⸗ 
tern iſt namentlich die Beilage mit Proben von 
Zeugſtoffen eben ſo originell als piquant. Die 
Zeitung iſt zu haben in der Buchhandlung von G. S. 
Mittler. S. 


Elegante * 
Winter⸗Anzüge für Herren, 


beſtehend in Twienen, Röcken, Leib⸗ und Haus⸗ 
röcken, Talma- und Almaviva⸗Mänteln, Bein⸗ 
kleidern, Weſten, Halstüchern, Shlipſen, Hals- 
binden und Amerlkanſſchen Gummiſchuhen zu 
ſehr billigen Preſſen, empfiehlt die Tuch⸗ und 
Herren-Garderoben-Handlung von 


Jacob Kantorowicz, 


Wilhelmsftrr 10. Parterre, 
erſter Laden der Neuenſtraßen⸗Ecke. 


Gummiſchuhe 
werden aufs Sorgfältigſte feſt und dauerhaft beſohlt 
und reparirt bei 


| 


— I 


St. Dabronwski 
2 in Pofe a e 2 
Mit guten Atteſten verſehene 
kiefern Stabholz⸗Arbeiter 
können ſich melden in Poſen bei 
H. Bielefeld, Breiteſtraße Nr. 12. 


Donnerſtag den 28. Dezember 


Eingeſandt. 

Ein Bericht in Nr. 298. dieſer Zeitung, betreffend 
den Selbſtmord des Wirthſchafts⸗Inſpektors Stefa- 
nowiez, veranlaßt einen intimen Freund des Ver⸗ 
ſtorbenen, die fo rücfichtslojen wie falſchen Nachrich⸗ 
ten zu widerlegen, indem es demſelben daran gelegen 
iſt, der Wahrheit den Tribut zu zollen. 

Wer den Verſchiedenen kannte, wird wiſſen, daß der⸗ 

ſelbe feit mehreren Jahren durch hartnäckige Unterleibs⸗ 
leiden zum Hypochonder geworden war, und braucht 
wohl kaum des vom Arzte ausgeſtellten Zeügniſſes, 
daß Stefanowicz in letzterer Zeit mitunter Spuren 
von Geiſtesverwirrung gezeigt habe, Erwähnung ge⸗ 
than zu werden. Es iſt wohl wahr, daß das im Laufe 
des Jahres die Landwirthſchaft betroffene Mißgeſchick 


Eisenbahn- 


nebbrucher F Mithkühe, 


friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 


ich logire ſeinen Geſundheitszuſtand verſchlimmert und die ſchon 
im „Gaſthof zum Eichborn“, Kä nmerei früher indeſſen mit größter Schonung ihm geſchehene 
„ Waſthe 75 ch „Kar n eneiplah: Kündigung feiner Stelle dazu beigetragen haben kann, 


n, beſonders da er a 


n wen 


— bandes reifen 
vor 
Donnerſtag den 28. Dezember 
wurde. — Uebrigens hatte der Verſtorbene Fein Ver⸗ 
mögen und iſt es gerade ein Beweis, wenn er in ſei⸗ 
nem letzen Briefe, der aber nicht, wie der Bericht⸗ 
erſtatter anführt, an ſeine Prinzipalin gerichtet iſt, 


Eisenbahn- - Abendzuge 
i bringe ich 

nehbrucher F. Küche, 

friſchmelkende, nebſt Kälbern nach Poſen; 
ich logire 

im „Gaſthof zum Eichborn“, Kämmereiplatz. 
Schwandt, Viehhandler. 
2 moblirte Zimmer, 1 im 1. Stock, 1 im 2. Stock, 
find gleich oder zum 1. Januar k. J. billig zu ver⸗ 
miethen kl. Gerberſtraße Nr. 17. 


Ein möblirtes oder unmöblirtes Zimmer iſt Wil⸗ 
helmsplag Nr. 8. vom 1. Januar k. J. zu vermiethen. 


RB Bahnkof. 

Am erſten und zweiten Feiertag: 
Großes Salon:-Concertala@ungh, 
unter Leuung des Muſik⸗ Direktors Herrn Scholz. 
Anfang 4 uhr. Entree & Perſon 23 Sgr. 
— Franz Gross. 


ODEUM. 


Am erſten Weihnachts⸗Feiertag! 


Großes Concert 
vom Mufit-Gorps des Königl. 11. Inf.-⸗Regts. unter 


Leitung des Kapellmeiſters Herrn Wendel. 
Anfang 7 Uhr. Entrée 2 Sgr. 


Am zweiten Feiertage 
* N. 
DALE, 
Anfang 7 Uhr. Kaſſeneröffnung 6 Uhr. Entrée für 
Herren 10 Sgr. Damen in Begleitung von Herren frei. 


Billets à 73 Sgr. find in meiner Wohnung zu haben. 
Wilhelm Kretzer. 


a 1 1 1 
Münchener Halle. gs. 
empfiehlt in dem freundlichen, gemüthlichen 
ſehr gute kräftige Speiſen und Getränke, die 


Schulden decken möchte. Ebenſo unrichtig ift die Notiz 
über ſeine Einkünfte, die bei weitem nicht die Höhe 
von 1000 Rthkrn. erreichten. Auch ſcheint der Korre⸗ 


ſeht ungenaue Nachrichten über den Vorfall eingezogen 
zu haben. 

Daß übrigens der Verſtorbene im hoͤchſten Grade 
die Liebe und das ganze Vertrauen ſeiner Umgebung 
genoß, kann Verfaſſer dieſer Zeilen verbürgen, Stefa- 
nowiez war deſſen auch würdig und ſprechen dafür 
ſeine redliche wie fleißige langjährige Verwaltung der 
Güter, wie auch ſeine bis zur letzten Stunde bewährte 
Pünktlichkeit in jeder Beziehung. — Seiner Leiche folg⸗ 
ten zahlreiche Freunde und bewies ihre aufrichtige 
Trauer, wie ſehr ſie den Verſtorbenen liebten die⸗ 
ſelben werden auch dem falſchen Gerede, welches die 
Fama lawinenartig anwachſen läßt, entgegen zu treten 
und daſſelbe zu unterdrücken wiſſen. 


Börſen⸗Getreideberichte 
Stertin, den 22 Dezember. Das Wetter, welches 
einige Tage hindurch zum Froſt neigte, iſt heute wieder 
milder bei ſtarken Regengüſſen, ſo daß die Schifffahrt 
binnen ⸗ und feewärts noch immer unbehindert bleibt. 
Wegen der vorgerückten Jahreszeit haben die Befrach⸗ 
tungen jedoch faſt ganz aufgehört und die Nähe des 
Feſtes wirkt lähmend auf das Geſchäft, 

Bei dem nahen Schluſſe des Jahres wird ein Ver⸗ 
gleich der jetzigen Lage des Getreidegeſchafts mit der 
am Ende v. J. intereſſant fein. Damals war in den 
Provinzen, für welche Stettin Hauptmarkt iſt, die Erndte 
mittelmäßig ausgefallen und die hieſigen Veſtände ſehr 
klein. England, unſer Hauptbezugsland, hatte ebenfalls 
nur eine ſchwache Ernte und konnte im Laufe der ans 
zen Saifon nur mit Schwierigkeit, d. h. zu hohen Preis 
ſen ſeinen Bedarf vom Auslande becken. Der Krieg, 
welcher damals ſchon entbrannt war, hatte noch nicht 
jene Ausdehnung gewounen, durch welche er heut dem 
Getreidehandel der Welt Feſſeln anlegt. Ebeuſo wurde 
damals der Export noch in keinem Lande, welches für 
das. Hetteidegeichäft von Bedeutung iſt, von der Geſetz⸗ 

bung verhindert. Ganz anders haben ſich heute die 

Unfäne eſtaltet. England ſowohl wie Norddeutſch⸗ 
land iſt alt einer reichen Ernte in faſt allen Getreide: 
galtungen gesegnet Leider ſtellt ſich jedoch dabei her⸗ 
aus, da Gruddauptprodukt, Weizen, durch Regen 
während den m theilweiſe ſehr gelitten hat, fo daß 
maſſenhaft leichte Gualtat mir Auswuchs auf die Märkte 
geführt wird und gute, 1 e Qualität, wie fie beſon⸗ 
dere für England geſücht Wird, ſich app macht. In 
Rußland, Frankreich, Belgien, in den Donaufürſtenthü⸗ 
mern auf der Seeſeite und in mehreren Italieniſchen 


Loka 


nichts zu wünſchen übeig laſſen, ſervirt durch ſehr feine, 
noble Bedienung. Um gütige Beachtung bittet freundlichſt 
Theoder Barteldt. 


ſelbſt in feiner Volſchaft ſagt, die Erndte fa 
und wenn er weiter Se Damp ausſprich 
zum 


nien. Das maſſenhaft von Eugland. Amerika . dort⸗ 


* 
Ausgleichung feiner, Konfumtion und Produktion ge⸗ 


überwiegend angeboten und matter ſchließend. — Für 
Lo 


betrubende Familien - Nachrichten ſehr niedergebeugt 


bittet, daß man von ſeinem geringen Nachlafje feine | 


ſpondent, da es nicht notorisch feſtſteht, zu welcher 
Stunde und ob er mit einer Kugel ſich erſchoſſen habe, 


Verantw. Medakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. 
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Staaten iſt der Getreide: Erbort gehemmt. 
merika war in einigen Gegenden, wie der 


At., Alles p. 2050 Pfd. bezahlt. — Gekügdigt 150 
Wiſpel. Oelſagt: ohne Menkeramn. Aste f.. und 
lheilweiſe beſſer bezahlt Spiritus: bleibt loco ziemlich 

eee ee eee 

Weizen act pad ek gelb und bunt 80-88 

uud 4 80 dach u 4 880 8. 12 

cho agen bote h. 2050 Ufd. nach Qual. 63— 61 Mt. 

„ Immend nach Qualitat und Eutſernung 62—63 Rr. 

Nr Gauer 631—1—1. Ni. bez. und Br., 633 Mt. 

631 NI. d b, Januar u. Jan.⸗Febr, 64 Mt. bez. u. Br., 

613 u. Bab. b. Frübjahr 62762 Nr verk. u. Br., 

Be 28449 mi., kleine 33—43 A. 
1 

Erbſen 59 6 a 

Noprs 11 

pe © Kita 0 75 NU. Rt, S.-Mütfen 90 - 86 N.. 
Mubör lo 16, Mt. bez. 5 
„ Sein 164-165 N. bei 2 . 6% .. 
ee, b. Dezember: Januar 16 Nie Br. 161 Rt Gd. 
p A ünar-Februar 161 Rl. Bre, 16% ht, be u. Gd. 
p. Febrnar⸗ Mär: 1523-16 Rt. bez. u. 5 RL. 

d., p. März: April 1574 Ni. Ur.. ish Ni 
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dennoch in jenem Lande rpott übrig Res 
ben wird, fo dürfte, dies jedoch nur ein ſehr bes 

ſchraͤnktes Quantum fein. Der Kreis der Länder, aus t. 
denen England feine Zufuthren bezieht, iſt alſo gegen 
früher ſehr beſchränkt und wird, du der Krieg von ſeiner 
Beendigung noch weit entfernt ſcheint, auf lauge Zeit 
hinaus feine Ausdehnung eifahren. Erfreulich iſt es 
deshalb, daß andere Kanäle, durch welche in voriger 
Saiſen ein nicht unbedentender Theil des Ueberſchuſſes 
an Getreide von Gurona abfſloß, jetzt verſtopft find. 
Wir meinen die Goldländer, Auſtralten und Kalifor⸗ 


bin ge ſandte Getreide und die Fabrikate daraus — 
Spirituoſen — haben einen ſolchen Ueberfluß in jenen 
Ländern hervergebracht, daß Bereits nicht unbedeutende 
Rückverſchiffungen ven Mehl von Auſtralien nach Eng⸗ 
land gemacht find. Kalifornien iſt ſelbſt Getreide erper⸗ 
tirendes Land geworden und nach den letzten uns von Sid⸗ 
ney zugehenden Handelsberichten ſieht man dort ſtarken 
Weizenzufuhren von St Franzisco entgegen. — Uunſere 
hieſigen Beſtände ſind in Folge der durch das milde Welter 
der letzten Zeit begünſtigten Abladungen ſehr zuſammen⸗ 
gerückt und jedenfalls nicht größer als gleichzeitig im 
vorigen Jaht. Nach Euglaud ſchwimmen von der Oſtſee 
(irca 200,000 Quartres und man erwartet davon einen 
wenn au nur momentanen Preisdruck der Engliſchen 


Markte; jedenfalls aber wird jene em! t ohne, 
Schwierigkeit, dh nicht ohne bebe Wee l 
das Onantum vom Auslande erlangen, welches es zur 


April Mai 157 Rt. bei, 151 Ri. Br., 15 

Spiritus loco, ohne Faß und mit Faß 
At. bez., p. Dezember n. Dezember : Jattuar 34 Rt. 
. 247 0 u. 8 p. nen 343 Ri. 
bei, 34 Nn Ur, N nt Gd, p. Febr ar 
317 Ei Kai 801 ai 2 
Br., 34 Rt. Gd., b. April Mai 347 Mr: Br., 34 Nr. 
bez. und Gd. 1 

Leinsl loco n. Dezember 15 Ni. Br., 151 Ri. Gb., 
p. April⸗Mal 15 Mt. Br., 15 Nr. Geld. 

Hofer 141 K. bez, be Mprtt⸗Mat 14 ME bez u. 
Geld. (Landw. Hdbl.) 
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braucht, wie ſehr auch immer das Defizit durch die | 
reiche Erndte verkleinert fein mag, und es iſt deshalb 
ziemlich ſicher, daß unſere landwirthſchaftlichen Produkte 
während des größten Theils des nächiten Jahres zu ſehr 
lohnenden Preiſen verwerthet werden können. a 

Nach der Vörſe. Weizen ſtille, loco 88-90 Pfd. 


8 Spiritus, ver 10,800 Prozent nach Tralles, frei ins 
a 89 Mt. bez, h. 5 8889. n iD! a 
JJ dw 
Roggen unverändert, loco 85 —86 Pfd. 614 Nt. bez 84 15 ber. 1 34 h e 
bis 86 Pfd. 61 Mt. bez., Pfd. p. Dezember⸗Jau. 18. J 0 
SIR Br., p. Jan Febr. 59 Rt. Gd p. Fühlabt 59 19. 4 u 34 % Johne Faß. 
a 60 Rt bez. u. Br: 20. 344 Rt 


Gerſte loco p. 75 Pfd. 42 Mi. bez., P. Frübiar 214. 
Die Aelteſſen der 


34 u. 337 Ri. 


74—75 Pfd. große 43 ht. bez. Kaufm aunſchaft Ber ihre 


Erbſen, kleine loco 59 Mt. bezahlt, p. Ftühlahr 613 
Mt. p. do, bez. \ 42 

Nüböl behauptet, loco 153 Ri. bez., p. Dezember 
155 a 15 Mt, bez., 153 Mt. Br., b. Dez. ⸗Jan. Jan. 


Witterungszuſtände im Danzig 
vom 15. bis 21. Dezember. 


e 133 er. En 2 ne Froſtwetter, Wind 4 
Spiritus ewas matter, am Landmarkt ohne Faß . Nr } um; Tack. naß 10 SW. 
107 0 bez., loco ohne Faß und mit Faß 103, 3 8 bez, 47 ie j dito SH, 
102 J Br., p. Degember 107.9 Gp., p. Zah. Behr. 101 r 2 | dite SW. 
880, p- weuhjabe 101 8 „„ Die 3 d. 
Leinöl loco incl. Faß 154 Mt. gef. Donnerſtag: dito Schneegeſtöber. dito SW. 
1 den 22. at 11 85 5 92 1 — — . — — 
terung: Regen: Weizen; fell; für fd. Poln. > 
Rt. bezahlt. 845 7 mäßigem Umſatz be⸗ 0 Waſſerſtand der Warthe: 


S uhr 8 Fuß 8 Zoll, 
„ 111 


em 22 Seibt Um. 10 Uhr 42 Fuß — Zoll, 


hauptet, eben fo furze Lieferung; p. Frühjahr dagegen Pogorzelice am — Dezbr. Vm. 


co: Rleinigfeiten 85.—86 Pfoe frei Boden 631 Rt. Fosen 


2 PU RS- BERICHT. 


Berlin, den 22. December 1854. 


Preussische Fonds. | Eisenbahn An 4 ,.4;77 
At. Brief. Geld... Zl. Brieg. 
Freiwillige Staats-Auleihle 4 | — 99 Aachen-Mastrichter enen 4 — 
Staats-Anleihe von 1850 4 * 96 | Bergisch-Märkkis ci 4 — 
dito von 1852 44 — 96 Berſia-Anhaltis che 4 — 
dito e 1 913 90 a In = Prior. 4. = i 93 
dito von 1854 A ı in-Hamburger 7.5»... „400% N = 
Staats-Schuld-Scheine. . » .. .... 3 883i dito“ dito rler. en 1 
Sechandlangs-Prämien- Scheine... — | — | — | Berlin-Potsdam-Magdeburgen 4 = 
Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. 33 — | 823 dito Prior A. 33. MANN 4 — 
Berliner Stadt- Obligationen 4 — 96 dito, Prior L. G..... 45 1 — 
dito a 2 = dio Prior. U. d 0, 2918 1 
Kur. u. Neumärk. Pfandbriefe . . . 31 — , Verlier Stettiner ir ene an Ib 7 
Ostpreussische dito 3532 * e 
Pommersche dito r asian hs 
Posensrhe dito .L4 — 10011 Cöln-Mindener eh 1 . 
hto (eu); dit, 3 — 921 f dito dito rio... ig — 
Schlesische dito a — 93 | dito dito, II. En ER PR „a 5 ; 
Westpreussische dito r nis] shi sid BR |. * 
. — [Dusseldork- Elberfelder 14 a 
Posensche , Rentenbriekfe . - . A 924. - re FR * 
ne RR 210 
! N Magdeburg Halberstädter . . 5 — 1 184 
Preussische Bankanth.-Scheine . . q | 4 = 18 0 Wittenberger hi 26% 
Louisdtor. HT. rn A „dito dito Pain SE — 
Ausländische Fonds. Niodorschlesiscli- Märkische. 9044 — 
lito dito Prior — | 901 
Zt. net Geld- dito Prior. I. u. II. Ser 90 
: 7 i ior. I. u. II. 8 = 4 
Oesterrtieliische Metalliques . 5 651. A eier IV K. 31 — 1015 
dito Englische Anleihe 5 Nordbahn (Fr -Wilh) )): ä 
Russisch Englische Anleihe. 5 — 933 r — 2 
dito 2 alas) di Fer 10 1 75 Oberschlesische a 3. 22 — | 205 
— 5. Stiegl. — 7 dit lit“ F. FI ee mt 
dito Polnische Neben, Obi. 1. 14 — 683 Prinz Wälhdns (Steele--Vohwinkel) 29 ie 
Polnische 360 Planabr tele. 10 5 894 | Rheinische SFP son a ri 
i du ee - 51 — i t. Pri, X arme BE: 
10 4 er SW. 8 C40 5 8 — gute O Stele er „ — 805 
ito B. ae — — — Sta dz Posener, — 
Kurhessische 40 Rthlr. . .. — 334 Thüringer ie — . 99 — 
Badensche 35 FI.. — — 224 dito Proese - Br nn — 7 
Lübecker Staats-Anleibe 4441 — — Wilhelms-Bahnn ..,, 4 — 135 


Bei merklicher Geschäftsstille blieben die Course ziemlich stationair, Rheinische wurden wieder etwas 
höher bezahlt, der bevorstehende Ultimo scheint aber auf die Stimmung etwas drückend einzuwirken. 


Telegraphische, Cerrespondens für Fonds - Course, 


.- 


Hambern Freitag den 22. December, hm. | Frankfurt Freitag den 22. D m 
2 Uhr 30 inuten. ur geringes Geschäft" Ra In 2 U Ki Cure Br lie EWR 
reichische Loose niedriger. ner Notirungen von gestern gedrückt, schlossen etwas 


hluss-Course. Berlin-Hamibı 101. cöl6*Minden 
Se . Win, Br ad Ahe Mecklen- | 
dien 313. 1 4 Spamer 171. &lihier783. | 
d Kalle 1 N 553. Oesterr. 1 

not, 18 Mk 2% sh. bez. Aue hs 


fester, 
1251. 59 
17 ikaner4 
59 Russen 91. Mexikaner! 
ar Mk. 153 ch. ab. 15 
kurz 13 Mk. 2 sh; 
ee 114 ee Weizen tt 
tetreidemarkg,. Wei matt, 
Ro en, stille. Oel, stille. Ka ee, 17 enge 
Ctr. Frühjahr 143. * 


— 


— — — 


in Poſen. 


